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			Dieser Band voller Weihnachtsvorfreude ist für

			Lotte, Oskar, Julia, Epi, Sabine, Sibylle, Jan

			und alle großen und kleinen Kinder,

			die an den Weihnachtsmann glauben

			oder sich auf das Christkind freuen.
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			Der Weihnachtsbaumverkäufer

			Es schneit. Paul Paulsen hat einen wattierten Mantel an und dick gefütterte Handschuhe. Seine Füße stecken in warmen Pelzstiefeln. Er trägt Ohrenschützer und zusätzlich eine Pelzmütze. 

			Trotzdem ist seine Nase 

			rot von der Kälte. 

			Seit drei Tagen schon steht er jeden Tag von früh bis Nacht an der Ecke, um seine Tannenbäume zu verkaufen. Einige stehen in Ständern. Doch die meisten sind noch zugebunden und nach Größe und Nadelart geordnet.

			„Zeigen Sie mir bitte 

			den dahinten!“, 

			sagt eine Dame 

			in Wollmantel und Lackstiefeln. 

			Sie deutet auf einen Baum 

			in der letzten Reihe. 

			Paul holt den Baum heraus und schnürt ihn auf. Dann staucht er ihn mit einem kräftigen Ruck auf den Boden, damit der Schnee herunterfällt und die Zweige sich entfalten. „Ein wirklich schönes Exemplar“, lobt er den Baum.

			„Vielleicht finden wir 

			noch einen schöneren?“, 

			sagt die Dame.
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			Sie geht mit kritischem Blick an der Reihe der unausgewickelten Bäume entlang und deutet auf eine riesige Nordlandtanne in der hintersten Reihe. „Den vielleicht?“ Paul holt den bildschön gewachsenen Baum heraus, macht das Netz ab und richtet ihn auf.

			„Nun, der ist 

			ein bisschen zu groß“, 

			überlegt die Dame.

			„Soll ich ihn etwa absägen?“, fragt Paul mit gerunzelter Stirn. „Das wäre schade!“ Aber die Dame ist schon weitergelaufen und ruft:

			„Der hier hat 

			eine hübschere Spitze!“ 

			Sie zeigt auf einen Baum, 

			der ganz rechts 

			in der Ecke steht. 

			Paul holt den Baum aus der Ecke. Doch der Dame ist der Baum zu breit und der nächste zu schmal. Der übernächste hat ihr zu dünne Nadeln. 

			Geduldig holt Paul 

			einen Baum nach dem anderen 

			und führt ihn der Frau vor. 

			Doch an jedem Baum 

			hat sie etwas auszusetzen. 

			„Wissen Sie was“, sagt Paul schließlich freundlich. „Malen Sie den Baum, den Sie haben möchten, und bringen Sie mir morgen das Bild. Dann lass ich ihn nach Ihren Angaben wachsen. Das dauert allerdings ein paar Jahre.“

			Da hat die Frau 

			dumm geguckt. 

			Und dann ist sie 

			weitergegangen. 

			Ohne Baum.

		

	
		
			Der Weihnachtsbasar

			„Mama“, sagt Klaus, 

			„ich brauche alte Sachen 

			für den Weihnachtsbasar! 

			Es ist ganz dringend. 

			Heute Nachmittag 

			bauen wir schon 

			den Stand auf.“
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			Frau Bunte macht sich auf die Suche. Sie findet einen ganzen Waschkorb voller Dinge, die sie entbehren kann. Eigentlich hebt man viel zu viel auf, überlegt sie und nutzt gleich die Gelegenheit, auch eine alte Kaffeekanne, eine Lampe und einen Toaster loszuwerden. Der Plattenspieler ist auch überflüssig. Die Kinder benutzen sowieso nur noch den MP3 Player. Frau Bunte gerät ins Entrümpelungsfieber und findet, dass das mit dem Basar eigentlich eine fabelhafte Idee ist. 

			Nur, dass es gerade kurz vor 

			Weihnachten sein muss ...

			Als Frau Bunte die Sachen in die Schule bringt, lädt auch Frau Hövelmann gerade den Kofferraum ihres Autos aus. „Wir haben Omas Dachboden geräumt!“, erklärt sie lachend.

			„Wer das alte Zeug bloß kauft?“, 

			wundert sich Frau Bunte 

			mit einem Blick auf den Kram.
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			„Das frag ich mich auch“, sagt Frau Hövelmann. „Aber im letzten Jahr hat Philips Klasse fast alles verkauft. In diesem Jahr wollen sie das Geld für eine Schule in Uganda spenden.“

			„Na, dann ist unser Stress wenigstens für einen guten Zweck!“, lacht Frau Bunte und schleppt den ersten vollbeladenen Waschkorb ins Schulhaus. Die dreijährigen Zwillinge laufen hinterher. Sie dürfen die Tasche mit den Babysachen tragen.

			In der großen Pausenhalle 

			werden schon 

			die Stände hergerichtet. 

			„Da bist du ja endlich!“, sagt Klaus zu seiner Mutter. Er freut sich über die große Ausbeute, die seine Mutter mitgebracht hat. „Wahnsinn! Das ist ja toll! Gib her!“ Auch Philips Mutter wird begeistert empfangen. „Danke! Schnell her damit. Wir müssen uns beeilen. Bis heute Abend muss alles fertig sein!“, drängelt Philip. Am Samstagmorgen um neun Uhr wird der Basar eröffnet. Es gibt nicht nur Flohmarktsachen, sondern auch Adventsgestecke und selbst gebastelten Weihnachtsschmuck aus dem Werkunterricht. Die sechsten und siebten Klassen haben ein Café eingerichtet, in dem es Tee, Glühwein und Weihnachtsplätzchen gibt. Es wird musiziert und Theater gespielt.  

			Klaus und Philip sitzen 

			mit feuerroten Backen 

			hinter ihrem Verkaufstisch. 

			Das Geschäft läuft fabelhaft. 

			Die alten Micky-Maus-Hefte 

			sind als Erstes weg. 
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			Frau Bunte kauft auch ein. Wollmützen für die Zwillinge, Holzspielsachen und eine bunte Keksdose. Als die Zwillinge zu quengeln anfangen, sagt sie zu Klaus: „Ich geh mit den Kleinen schon mal nach Haus!“ „Ich komme gegen acht!“,  verspricht Klaus.  

			Aber als es acht Uhr ist, 

			kommt Klaus nicht. 

			Zehn nach acht klingelt das Telefon. 

			Herr Bunte nimmt den Hörer ab.

			„Papa, kannst du mich bitte mit dem Auto an der Schule abholen?“, fragt Klaus. „Du wirst schon sehen, warum!“ Als Klaus schließlich in der Tür steht, fällt seine Mutter fast in Ohnmacht: Er schleppt zwei Kisten voll Zeug an! Dazu einen Laster mit drei Rädern und eine kampferprobte Ritterburg.

			„Kann man reparieren. 

			Ist von meinem Taschengeld.

			War alles ganz billig!“, 

			versichert Klaus. 

			 „Du bringst ja mehr Zeug nach Hause, als wir weggebracht haben!“,  ruft Frau Bunte entsetzt. „Spitzenmäßig, oder nicht?“,  sagt Klaus. „Und eine acht Meter lange Autorennbahn haben wir auch noch im Auto!“ 
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			Papa kauft den Weihnachtsbaum

			„Den Weihnachtsbaum kaufe ich wie jedes Jahr“, sagt Papa. Aber immer wenn Mama fragt: „Wann holst du den Baum?“, antwortet Papa: „Morgen!“ Endlich ist es so weit. Ole darf mit. Sie fahren zum Markt und sehen sich einen Baum nach dem anderen an. „Schon ziemlich ausgesucht“, findet Papa. Sie fahren zum Platz an der Kirche.
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			„Die Bäume sind zu teuer“, sagt Papa.

			Sie fahren zum Platz neben der Post.

			„Die nadeln ja schon“, sagt Papa.

			„Wenn Sie frische und billige Bäume wollen, müssen Sie sie aus dem Wald holen. Die Genehmigung bekommen Sie beim Forstamt“, rät eine freundliche Frau. Sie kauft einen Baum im Blumentopf. „Das ist eine gute Idee“, meint Papa.

			Papa und Ole fahren zum Forstamt. 

			Der Förster erklärt ihnen genau, 

			wo sie den Baum schlagen dürfen.

			„Ich habe eine kleine Axt im Auto“, sagt Papa. Dann stapfen Ole und Papa mit der Axt durch den verschneiten Wald. „Der ist schön!“, ruft Ole und bleibt vor einem Baum stehen, der fast so groß ist wie Papa.

			„Für den brauchen wir eine Säge“, 

			sagt Papa.

			Sie fahren zurück bis zum nächsten Haushaltswarengeschäft und kaufen eine Säge. Als sie wieder vor dem Baum stehen, sagt Ole: „Viel zu schade zum Absägen. Findest du nicht?“ „Du meinst, wir sollen ihn ausgraben?“, fragt Papa. „Und nach Weihnachten einfach wieder eingraben!“ 

			„Dazu brauchen wir einen Spaten“, 

			stellt Papa fest. 

			Sie fahren zurück zum Laden.

			Als Papa den Spaten bezahlt, überlegt er, dass sie eigentlich auch einen Schlitten brauchen. Ein Baum mit Wurzel ist schwer. Der Weg vom Baum zum Auto ist ganz schön weit.

			„Und noch diesen Schlitten hier!“, 

			sagt Papa kurz entschlossen 

			zu dem Verkäufer.

			„Au fein“, freut sich Ole. Einen Schlitten wollte er schon lange! „Frisch und billig“, murmelt Papa und wirft einen Blick in den Geldbeutel. Die Summe, die er für den Weihnachtsbaum vorgesehen hatte, ist längst aufgebraucht. Ole und Papa müssen ganz schön schuften, um den Baum auszugraben, weil der Boden halb gefroren ist.

			„Eigentlich brauchen wir 

			noch eine Hacke“, 

			sagt Papa. 

			Aber dann schaffen sie es auch so. 

			„Hau ruck! Da wackelt er schon! Gleich haben wir ihn!“, ruft Papa und wischt sich den Schweiß von der Stirn. Sie binden den Baum auf dem Schlitten fest und ziehen ihn so zum Auto. Leider passt er nicht in den Kofferraum. „Wir binden den Schlitten mit dem Baum hinten am Auto fest“, schlägt Ole vor. „Dann müssen wir langsam den Waldweg entlangfahren. Da liegt Schnee“, sagt Papa. „Und den Hasenberg – den müssen wir hinunterrodeln.“

			„Warum?“, fragt Ole.

			„Weil sonst der Schlitten 

			mit dem Baum  

			in den Auspuff fährt.“

			Am Hasenberg parkt Papa das Auto. Als Ole und Papa auf dem Schlitten sitzen, hat der Baum nur noch senkrecht Platz. Papa klemmt ihn sich zwischen die Knie. Dann geht es los. Erst ganz langsam. Und dann immer schneller. Durch den Baum kann Papa nicht richtig sehen. Und der Baum sieht den anderen Baum nicht, der da plötzlich im Weg ist.

			„Halt!“, schreit Ole.

			Es kracht. 

			Ole spürt Tannennadeln im Mund und landet irgendwo im Schnee. Papa liegt auf der anderen Seite und hat den Weihnachtsbaum im Arm. Der hat ihn beim Aufprall geschützt. Aber sein Daumen blutet. „Gebrochen! Der Daumen muss in Gips!“, sagt der Arzt. Als sie nach Hause kommen, fragt Mama: „Na, habt ihr den Baum?“

			„Frisch und billig“, 

			brummt Papa.

			„Und eine Säge, einen Spaten, einen Schlitten und einen Gipsdaumen haben wir auch mitgebracht“, sagt Ole.
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			Der Geheimschrank

			
				
					[image: ]
				

			

			„Ich weiß, was du 

			zu Weihnachten kriegst!“, 

			behauptet Michel.

			„Was denn?“, 

			fragt Marie.

			„Verrat ich nicht. Ätschebätsch. Alle Mädchen sind neugierig!“, sagt Michel und grinst. Ziemlich frech, findet Marie. Michel ärgert seine jüngere Schwester gern. Und diesmal ärgert sich Marie wirklich sehr. „Mädchen sind kein bisschen neugieriger als Jungen“, protestiert sie. 

			Aber Michel lacht nur. 

			Wieder ziemlich frech.

			Da hat Marie eine Idee. Sie beschließt, sich zu rächen und Michel ganz, ganz neugierig zu machen. Am Nachmittag schließt sie sich in ihr Zimmer ein. Mit Tesa klebt sie ein Schild an die Tür, auf dem steht:
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			Das hat Mama für sie in großen Buchstaben auf dem Computer geschrieben. Die hat sie in ihren Plan eingeweiht. Marie bastelt zwar bloß Weihnachtssterne. Aber das braucht der Michel ja nicht zu wissen. Er kümmert sich anscheinend auch gar nicht darum. Laut pfeifend geht er an der Zimmertür vorbei, als sei ihm das Schild schnurzpiepegal.

			„Wer will Plätzchen probieren?“, 

			ruft Mama aus der Küche.

			Marie läuft als Erste los und lässt die Tür offen stehen. Als Michel vorbeigeht, sieht er einen Karton auf Maries Tisch. Auf dem steht: 

			„Für Michel.“  

			Für mich?, denkt Michel. Was da wohl drin ist? Aber er tut natürlich so, als habe er nichts gesehen.

			Am nächsten Tag ist der Michel allein zu Haus. Marie ist bei ihrer Freundin eingeladen. Mama ist in ihrem Arbeitszimmer. Die Tür zu Maries Zimmer steht offen. An der Schranktür hängt ein Schild:

			Geheimschrank!

			Bitte nicht öffnen!

			Geheimschrank?, denkt der Michel, und die Neugier zwickt ihn wie ein lästiger Floh. Da hält er es nicht mehr aus. Er geht in Maries Zimmer. Gespannt dreht er den Schlüssel um. Die Schranktür geht auf. Am Ärmel von Maries rotem Anorak hängt ein Zettel, auf dem steht:
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			Da ärgert sich der Michel unheimlich. Als Marie zurückkommt, sieht sie ihn gespannt an. Michel sagt nichts. Aber sie ahnt den Grund für seine schlechte Laune. Michel versucht, sich nichts anmerken zu lassen. 

			Aber dass Mädchen 

			neugieriger sind 

			als Jungen, 

			hat er nie wieder gesagt.
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			Ayshe und der Weihnachtsmann

			Ayshe wohnt ganz am Rand der kleinen Stadt in dem weißen Haus mit den grün gestrichenen Fenstern. Der Postbote Jakob kennt Ayshe schon seit einiger Zeit. Sie kommt meist gerade dann vom Kindergarten zurück, wenn er gegen Mittag in der Brückenstraße die letzte Post austrägt. 

			So ist es auch heute wieder.

			„Hallo, Herr Jakob“, 

			ruft Ayshe vergnügt.

			„Hallo Ayshe! Heute hab ich Post für dich“, sagt der Postbote und kramt in der dicken Tasche auf seinem Fahrrad.

			„Für mich?“, staunt Ayshe. 

			Sie betrachtet den Brief. 

			Er ist von ihren Großeltern 

			aus der Türkei. 

			Das erkennt sie 

			an den Briefmarken. 

			Herr Jakob schmunzelt. Er mag das Mädchen. Und er hat nicht vergessen, dass sie ihm vor einiger Zeit geholfen hat: Sie hat die kläffende Dogge des Schrotthändlers an der Ecke mit dem Rest von ihrem Pausebrot von seinem Hosenbein abgelenkt.

			Am Nachmittag schneit es.

			Ayshe baut einen Schneemann.

			Sie hat eine dicke Jacke angezogen.

			Aber sie friert trotzdem. 
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			An die Kälte wird sie sich nie richtig gewöhnen. In dem kleinen Dorf am Mittelmeer, in dem die Großeltern wohnen, ist es nie so kalt. Und die Menschen haben irgendwie viel mehr Zeit. Hier haben es die Leute immer eilig. Meist verschwinden sie schnell in ihren Häusern und machen die Türen hinter sich zu. 

			In dem kleinen türkischen Dorf 

			bleibt man gern eine Weile 

			vor dem Haus stehen 

			und unterhält sich 

			mit den Nachbarn. 

			Dort kennt Ayshe alle, 

			die in der Straße wohnen. 

			Hier kennt sie nur zwei oder drei Leute. Und den Postboten. Der ist immer nett und freundlich. Ayshe baut weiter an ihrem Schneemann. Schnee findet sie toll. Schnee gibt es dort, wo sie früher gewohnt hat, nicht. Herr Jakob ist von dem Schnee nicht so begeistert. Er muss sich ziemlich anstrengen, denn er muss sein voll gepacktes Rad durch den Schnee schieben. 

			In der Weihnachtszeit  

			bekommen die Leute 

			mehr Post als sonst.

			„Bestimmt hab ich bald auch ein Weihnachtspäckchen für dich“, sagt Herr Jakob und verschnauft einen Augenblick neben Ayshe und ihrem Schneemann. „Von deinen Großeltern vielleicht?“ „Das wäre schön“, sagt Ayshe. „Ich hab noch nie ein Weihnachtspäckchen bekommen.“

			
				
					[image: ]
				

			

			Der Gedanke, dass sie auch einmal 

			ein Päckchen bekommen wird, 

			macht Ayshe froh. 

			Und sie nennt den lustigen Schneemann, 

			den sie neben der Laterne gebaut hat, 

			Herrn Jakob.

			„Heute ist leider wieder nichts für dich dabei“, bedauert Herr Jakob am nächsten Tag. „Bald ist der 6. Dezember. Ich werde mal mit dem Nikolaus ein ernstes Wort reden!“

			Aber auch am Nikolaustag 

			ist kein Päckchen für Ayshe

			im Postsack.

			Ayshe ist enttäuscht.

			„Das versteh ich nicht“, grübelt Herr Jakob. „Wo der alte Herr doch aus der Türkei stammt! Soviel ich weiß, ist der heilige Nikolaus in Myra in der Türkei geboren.“

			„In Myra?“, 

			fragt Ayshe erstaunt. 

			„Da wohnen meine Großeltern. 

			Zumindest ganz in der Nähe. 

			Aber vom Nikolaus 

			haben sie mir nie etwas erzählt.“

			„Leider muss ich schnellstens weiter“, brummt der Postbote. „Nach dem 6. Dezember werden alle Postboten als Hilfsweihnachtsmänner eingesetzt. Der Weihnachtsmann kann, genau wie der Nikolaus, unmöglich alle Päckchen selbst zu den Kindern bringen.“ „Der Weihnachtsmann? Wie ist das eigentlich mit dem Weihnachtsmann? Ich meine nicht die verkleideten, die überall an den Kaufhaustüren stehen“, erklärt Ayshe. 

			„Ich meine den richtigen, 

			echten Weihnachtsmann. 

			Hast du den schon mal gesehen? 

			Wie sieht er aus?“

			„Oh – das weißt du nicht?“, sagt der Postbote ein wenig verlegen. „Nun:  Er hat einen Bart, ungefähr so wie ich. Nur ziemlich weiß. Er hat Winterstiefel, so wie ich, und er trägt als Dienstkleidung einen roten Mantel und eine rote Mütze.“ 

			„Zu uns kommt der Weihnachtsmann nicht“, 

			sagt Ayshe traurig. 

			„In unserer Familie wird Weihnachten 

			nämlich nicht gefeiert. 

			Papa sagt, wir sind Muslime. 

			Wir feiern andere Feste.“ 

			„Siehst du, und das hab ich nicht gewusst“, sagt Herr Jakob. „Zumindest hab ich nicht darüber nachgedacht. Das ist vermutlich auch der Grund, wieso kein Weihnachtspäckchen für dich kommt.“ „Kann der Weihnachtsmann nicht einmal eine Ausnahme machen?“, fragt Ayshe. „Ich hab ein Bild für ihn gemalt.“ Sie gibt ihm das Bild.

			„Oh, ein Bild vom Weihnachtsmann. 

			Da wird er sich bestimmt freuen.“ 
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			Herr Jakob rückt seine Brille zurecht und murmelt: „Das ist wirklich schön. Aber mit einem Fahrrad? Normalerweise kommt der Weihnachtsmann mit einem Rentierschlitten.“

			„Ich weiß aber nicht, 

			wie man Rentiere malt“, 

			sagt Ayshe.

			„Aber den Weihnachtsmann hast du gut getroffen!“ „Findest du nicht, er sieht ein bisschen wie du aus?“, fragt Ayshe und lächelt verlegen. „Jetzt wo du es sagst ...“, antwortet Herr Jakob, „ ... fällt es mir auch auf.“ „Kannst du dem Weihnachtsmann nicht sagen, dass er diesmal auch zu mir kommen soll? Zu meinen deutschen Kindergarten-Freundinnen kommt er doch auch! Sag ihm, ich wohne nur ein Stückchen weiter am Ende der Straße. Im Haus mit den grünen Fensterläden. Er soll mich nicht vergessen.“

			„Nun, er ist ein sehr beschäftigter Mann 

			und hat im Dezember 

			alle Hände voll zu tun ...“, 

			murmelt Herr Jakob. 

			„Aber ich will es versuchen.“

			Auf dem Heimweg bleibt Herr Jakob vor dem Laden mit den Süßigkeiten stehen. Und dann durchstreift er die Spielwarenabteilung im Kaufhaus. 

			Er überlegt, was man 

			der kleinen Ayshe 

			schenken könnte. 

			Dann rechnet er. 

			Wenn er sich bis Weihnachten keinen Pfeifentabak kaufen und das Geld beiseitelegen würde, dann könnte er vielleicht dies oder das ... 

			Als der Postbote am nächsten Tag 

			in Ayshes Straße kommt, 

			zieht sie gerade mit einem Schlitten 

			an ihm vorbei.

			„Ich muss mich beeilen. Der Schlitten ist von unseren Nachbarn. Ich darf ihn eine Stunde haben“, sagt Ayshe. „Dann brauchen sie ihn selber, weil sie ihren Weihnachtsbaum holen wollen.“ „Hast du keinen eigenen Schlitten?“, erkundigt sich der Postbote.

			Ayshe schüttelt traurig den Kopf.

			„Ach übrigens: Ich soll dich vom Weihnachtsmann grüßen. Er hat sich deine Adresse aufgeschrieben. Brückenstraße 114b. Ist doch richtig, oder?“, vergewissert sich Herr Jakob. „Genau. Aber sag ihm, er muss hinten über den Hof, damit er zu unserem Haus kommt. Mein Fenster erkennt er leicht. Es hängt ein Stern dran. Den haben wir im Kindergarten gebastelt.“

			Ayshes Bruder Kemal 

			glaubt nicht an den Weihnachtsmann. 

			Er lacht seine Schwester aus.

			„Du bist verrückt! Das sind Märchen für kleine Kinder!“, spottet er.  „Tricks von Geschäftsleuten! Man kriegt nichts geschenkt. Man muss sich alles kaufen.“

			Da ist Ayshe sehr traurig.

			Kemal ist viel älter 

			und weiß immer alles besser.

			Ob sie der nette Postbote 

			angelogen hat?

			
				
					[image: ]
				

			

			Und dann ist der Weihnachtstag da. Überall in den anderen Häusern brennen schon die Kerzen an den Weihnachtsbäumen. Die allerletzten Pakete und Päckchen werden ausgetragen. 

			Für Ayshe ist nichts dabei.

			Sie steht am Fenster und 

			sieht traurig auf die Straße. 

			Es beginnt zu schneien.

			Aber was ist das? Da kommt doch tatsächlich Herr Jakob angeradelt! 

			Er hat eine rote Mütze auf und sein Bart ist ganz weiß vom Schnee.

			Jetzt klingelt er zweimal an der Hausglocke und ruft laut in den Treppenflur hinauf:

			„Weihnst für Ayshe.“

			So laut, dass es alle hören können!

			„Für mich?“, ruft Ayshe 

			und poltert die Treppe hinunter. 

			„Direkt vom Weihnachtsmann!“, sagt Herr Jakob. „Und er entschuldigt sich für die Verspätung.“ „Danke, vielen Dank!“, sagt Ayshe und drückt das Päckchen an sich.

			Sie läuft die Treppe hinauf 

			und öffnet unterwegs das Päckchen. 

			Es sind Süßigkeiten drin 

			und ein Zettel. 

			Auf den ist ein Schlitten gemalt. 

			Darunter steht etwas, 

			was sie nicht lesen kann. 

			Ayshe läuft aufgeregt zu ihrem Bruder. „Kemal, bitte sag mir, was da steht.“ „Das Geschenk vom Weihnachtsmann steht unter der Kellertreppe“, liest der große Bruder verwundert vor. „Komm, sehen wir nach!“, ruft Ayshe, und schon läuft sie wieder die Treppe hinunter.

			Unter der Kellertreppe 

			steht ein Schlitten 

			mit einer roten Schleife 

			und einem Tannenzweig. 

			„Für Ayshe vom Weihnachtsmann!“, steht auf einem Pappschild. Da ist auch Kemal sprachlos. „Siehst du, man kriegt doch etwas geschenkt!“, sagt Ayshe triumphierend und setzt sich auf ihren Schlitten. „Und den Weihnachtsmann: Es gibt ihn doch!“

			Als Herr Jakob 

			nach den Feiertagen 

			an Ayshes Haus vorbeikommt, 

			erwartet ihn Ayshe 

			schon ungeduldig.
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			„Herr Jakob, kannst du mir helfen?“, ruft sie. „Ich hab einen Brief an den Weihnachtsmann geschrieben und weiß seine Adresse nicht. Stell dir vor, er hat mir einen Schlitten geschenkt! Ist das nicht toll? Und da muss ich mich doch bedanken.“

			„Das ist allerdings wahr! 

			Gib mir den Brief nur mit“, 

			sagt der Briefträger. 

			„Ich will schon dafür sorgen, 

			dass er an die richtige Adresse kommt. 

			Das ist schließlich mein Beruf!“

		

	
		
			Onkel Piet und die Weihrauchbäume

			Onkel Piet ist Schiffszimmermann und er ist viel in der Welt herumgekommen. Laura und Lukas freuen sich riesig, dass er diesmal das Weihnachtsfest bei ihnen verbringt. Er hat als Geschenk für die ganze Familie einen neuen Stall für die Weihnachtskrippe gezimmert. Gemeinsam mit Laura und Lukas verteilt er das Moos und Steine auf dem Boden rings um den Stall. Und dann stellen sie die Figuren hinein. 

			Maria und Josef zuerst 

			und dann die Krippe 

			mit dem Christkind. 

			Lukas verteilt die Schafe 

			und Laura die Hirten. 
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			Dann wickelt Onkel Piet die Heiligen Drei Könige aus dem Seidenpapier. „Das ist mein Lieblingskönig!“, ruft Laura und deutet auf den König mit dem prächtigen roten Umhang und dem Turban auf dem Kopf. Sie stellt ihn neben das  kleine Kamel vor der Krippe. „Er könnte nächstes Jahr wieder mal ein bisschen Farbe vertragen“, murmelt Onkel Piet mit einem fachkundigen Blick auf die geschnitzte Holzfigur, die er schon aus seiner Kinderzeit kennt. „Ich mag den kleinen schwarzen König am liebsten“, sagt Lukas. „Er reitet auf dem riesigen Elefanten und bringt die meisten Geschenke.“ Laura dekoriert das Dach mit Tannenzweigen, damit es nicht so kahl aussieht, und sagt dann nachdenklich: „Onkel Piet, vielleicht solltest  du noch einen Schlot machen, damit der Rauch rauskann?“ 

			„Der Weihrauch“, ergänzt Lukas.

			„Der Weihrauch?“, 

			sagt Onkel Piet und lacht.

			„Na ja, den bringen die Könige schließlich mit, oder nicht?“, sagt Lukas unsicher. „Und Weihrauch raucht doch, oder?“ „Ja, natürlich, wenn man ihn anzündet“, sagt Onkel Piet. „Ich versteh überhaupt nicht, warum die Drei Könige so komische Geschenke mitbringen“, sagt Laura. „Weihrauch, Myrrhe und Gold? 

			„Ein Baby freut sich doch viel mehr 

			über einen Teddy, eine Klapper, 

			einen Stoffhasen, bunte Bauklötze, 

			Lego oder so was...“, findet Lukas.  

			„Ich glaub, da muss ich euch etwas erklären“, sagt Onkel Piet. „Weihrauch und Myrrhe waren damals, als das Christkind geboren wurde, so wertvoll wie Gold. Und weil die Drei Könige schließlich ein neugeborenes Königskind suchten, wollten sie ihm als Geschenk das Kostbarste und Teuerste mitbringen, was es gab. Als Zeichen ihrer Hochachtung.“

			„Was ist denn so besonders 

			an Weihrauch?“, fragt Laura. 

			„Man verbrannte Weihrauch, um Könige und Götter damit zu ehren. Außerdem als Heilmittel gegen verschiedene Krankheiten, als Schutz vor Ansteckung und vor Insekten. Und die Leute mochten den intensiven Duft.“

			„Und weshalb war 

			Weihrauch so teuer?“, 

			wundert sich Laura.

			„Er ist sehr schwer zu beschaffen. Er wächst nur in ganz bestimmten Gegenden im Süden der arabischen Halbinsel, die schwer zu erreichen waren. Meist in Höhenlagen zwischen 500 und 1000 Metern.“

			„Er wächst? 

			Wie wächst der denn?“, 

			will Lukas wissen. 

			„Auf Bäumen?“

			„Genau!“, sagt Onkel Piet. „Auf Weihrauchbäumen. Aber man kann ihn nicht pflücken wie Apfelsinen oder Kokosnüsse. Sondern man gewinnt ihn, indem man die Rinde der Weihrauchbäume anritzt. Das Harz, das der Baum an den wunden Stellen ausschwitzt, nennt man auf Arabisch ‚Luban‘. Es ist der begehrte Weihrauch.“

			„Die armen Bäume“, 

			murmelt Laura.

			„Die Bäume brauchen nach der Ernte des Harzes drei Jahre Ruhezeit, damit sie keinen Schaden nehmen. Und die Beduinenfamilien, denen die Bäume seit vielen Hundert Jahren gehören, bewachen die Bäume gut. Sie erzählten außerdem überall herum, dass die Bäume von giftigen Schlangen bewacht würden, damit sich keiner in ihre Nähe traut“, ergänzt Onkel Piet. 

			Das leuchtet Lukas ein. 

			„Gute Idee! 

			Sonst könnte ja jeder 

			das Harz stehlen!“

			„Ist Harz nicht furchtbar pappig? So wie Honig?“, fragt Laura, die sich an ihre klebrigen Finger erinnert, als sie mit dem Harz an den Tannenzweigen in Berührung gekommen ist. „Wenn es getrocknet ist, ist es fest wie Stein. Es sieht goldgelb aus wie Bernstein oder Kandiszucker. Wenn man ein Stückchen davon auf glühende Kohle legt, verbreitet es seinen unverwechselbaren Duft“, erklärt Onkel Piet. „Es riecht wie in der Kirche ...“

			„Oder wie die Räuchermännchen, 

			die Oma immer anzündet?“, 

			fragt Lukas.

			„Genau. Da ist auch Weihrauch drin. Zusammen mit Sandelholz, Tannenöl oder anderen Düften“, sagt Onkel Piet. „Hast du schon mal einen Weihrauchbaum in echt gesehen?“, will Laura wissen. Onkel Piet nickt. „Als ich noch zur See fuhr, lagen wir mal eine Weile im Hafen von Muskat vor Anker. Da hab ich das Weihrauchland besucht. Ein arabischer Freund hat mich zu einem der seltenen Bäume geführt. Wir mussten ganz weit über eine staubige Sandpiste in ein trockenes und steiniges Gebirgstal fahren.“

			Onkel Piet nimmt 

			ein Stück Papier 

			und malt.
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			„Ungefähr so sieht ein Weihrauchbaum aus: Er ist etwa so groß wie euer Tannenbaum. Mit dicken knorrigen Zweigen, winzigen grünen Blättern und einer honiggelben Rinde, die sich wie Blätterteig abziehen lässt ...“ „Und? Waren giftige Schlangen dort?“, fragt Lukas gespannt. „Nein. Aber ich habe einen Skorpion gesehen. Der ist allerdings vor mir genauso erschrocken wie ich vor ihm und rasch unter einen Stein geschlüpft.“ „Wow!“, sagt Laura beeindruckt.

			„Warum pflanzen die Leute 

			die Weihrauchbäume 

			nicht in ihrem Garten an?“, 

			fragt Lukas. 

			„Das ist doch bequemer.“

			„Weil sich Weihrauchbäume nicht anpflanzen lassen. Sie wachsen nur da, wo sie wollen. Es ist noch nie einem Menschen gelungen, einen Weihrauchbaum anzupflanzen. Das hat man mir zumindest erzählt. Deswegen sind sie ja so selten.“ „Erzähl weiter!“, bittet Laura. 

			Sie findet die Sache 

			mit den Weihrauchbäumen 

			ziemlich spannend. 

			Vor allem das mit den Schlangen 

			und Skorpionen.

			
				
					[image: ]
				

			

			„Wenn das Weihrauchharz von den Bäumen geerntet war, dann wurde es mit Kamelkarawanen über viele Tausend Kilometer nach Norden transportiert. Man nennt diesen Weg heute noch die Weihrauchstraße. In der Bibel steht, dass die Königin von Saba schon fast tausend Jahre vor der Geburt des Christkindes mit einer riesigen Karawane und Weihrauch, Gold und Edelsteinen aus Arabien zu König Salomo nach Jerusalem gereist ist. Sie waren monatelang unterwegs. Und sehr gefährlich war es auch.“ 

			„Du meinst, wegen der Räuber und so?“, 

			vermutet Lukas.

			„Na klar!“, nickt Onkel Piet.

			„Sind die Heiligen Drei Könige auch auf der Weihrauchstraße gereist?“, erkundigt sich Lukas. „Das kann gut sein“, antwortet Onkel Piet. „Die Leute jedenfalls, die mir dort begegnet sind, hatten heute noch genau die gleichen Turbane auf dem Kopf wie unser König mit dem roten Umhang. Sie trugen lange weiße Gewänder. Und dort laufen die Kamele in der Wüste herum, wie bei uns die Kühe auf der Weide.“

			„Das ist toll! Wenn ich groß bin, 

			fahr ich ins Weihrauchland 

			und seh mir das alles an“, 

			ruft Lukas begeistert. 

			„Und ich komme mit“, verspricht Laura. „Aber ich zieh Stiefel an wegen der Schlangen und Skorpione.“

		

	
		
			Gäste im Puppenhaus

			„Holst du den Weihnachtsschmuck vom Dachboden?“, bittet Frau Albers ihren Mann, als die Kinder im Bett sind.  „Du weißt schon: den hübschen selbst bemalten aus Salzteig.“ „Mach ich!“, sagt Herr Albers. Er steigt auf den Dachboden. Wie gut, dass er die Taschenlampe dabeihat, denn die Birne in der Deckenlampe der Bodenkammer ist durchgebrannt.  
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			Der Karton mit dem Weihnachtsschmuck 

			steht auf dem Puppenhaus. 

			Es ist dick mit Folie verpackt, 

			damit es nicht verstaubt. 

			Schade eigentlich, dass die Kinder 

			nicht mehr damit spielen, 

			denkt Herr Albers. 

			Sie sind jetzt zu groß dafür. 

			Auch die Spielzeugeisenbahn wird nicht mehr ausgepackt. Jetzt stehen Sportgeräte, Bücher, Computerspiele und anderer elektronischer  Schnickschnack auf den Wunschzetteln. 

			Aber über einen 

			schön geschmückten Baum 

			freuen sich immer noch alle. 

			Im letzten Jahr 

			haben sie gemeinsam 

			wunderschönen Christbaumschmuck 

			aus Salzteig gebacken 

			und bunt bemalt. 

			Conny, die Älteste, hat den Baum mit ihrer neuen Kamera von allen Seiten fotografiert und beim Foto-Wettbewerb einer Illustrierten sogar einen Preis dafür gewonnen. Nach Weihnachten haben sie die kleinen Kunstwerke alle in Seidenpapier und Folie gewickelt und in einem festen Karton aufbewahrt – fürs nächste Jahr. 

			Aber was ist das? 

			Auf dem Fußboden liegen Papierfitzel, 

			Kartonschnipsel und helle Krümel. 

			Der Karton mit dem Baumschmuck  

			ist an drei Ecken angenagt! 
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			„Oje!“, ruft Herr Albers, als er die Bescherung entdeckt. „Mäuse!“ Er japst erschrocken und ergreift die Flucht. Der fast zwei Meter große Herr Albers fürchtet sich vor einer sechs Zentimeter großen Maus! Auch wenn er das nie zugeben würde. Deshalb holt er jetzt seine mutige Frau, die sich vor Mäusen nicht fürchtet. 

			Gemeinsam öffnen sie den Karton

			mit dem Weihnachtsschmuck. 

			„Alles hin!“, seufzt Frau Albers.

			„Wir brauchen eine Mausefalle“, sagt Herr Albers schnell. „Oder mehrere. Oder wir holen die Katze von Schmidts. Die wird hier – ratzfatz – aufräumen!“    

			„Gib mir mal die Lampe“, 

			sagt Frau Albers ruhig zu ihrem Mann. 

			Sie  leuchtet auf das Puppenhaus. 

			Die Abdeckfolie hat ein Loch!!!

			„Psst!“, sagt Frau Albers. Hinter den Truhen und Schränken hört man es jetzt huschen und rascheln. Frau Albers hebt vorsichtig die Abdeckung hoch und leuchtet ins Puppenhaus hinein. Zwei Mäuseaugen blicken erschrocken in den Lichtkegel der Taschenlampe. 

			Es ist die Mäusemama. 

			Im Kinderzimmer des Puppenhauses, 

			das jetzt ein Mäusehaus ist, 

			liegen fünf kleine Mäuschen 

			in einer alten Socke. 
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			„Ein Mäusenest mit jungen Mäusen. Wie niedlich!“, flüstert Frau Albers leise. „Die können wir nicht einfach Schmidts Katze überlassen ... schließlich bin ich im Tierschutzverein!“

			„Du meinst, wir sollen die Mäuse 

			weiter im Puppenhaus 

			wohnen lassen?“, 

			fragt Herr Albers unsicher.

			„Na klar, jetzt wo sie Babys haben. Im Frühjahr, wenn es draußen warm wird, kündigen wir den Mietvertrag!“, sagt Frau Albers. Sie lächelt verschmitzt. 

			Aber das kann Herr Albers 

			nicht sehen, 

			weil es dunkel ist.

			„Und den zerbröselten Christbaumschmuck?“, fragt Herr Albers und deutet auf die Krümel. „Den fegen wir weg und holen neuen auf dem Weihnachtsmarkt“, sagt Frau Albers entschlossen. „Da hab ich Schaukelpferde, Bäumchen und Engel aus Salzteig gesehen, die unseren zum Verwechseln ähnlich waren!“ „Die Kinder werden bemerken, dass es nicht ihr Baumschmuck ist!“, sagt Herr Albers. „Na und? Sie werden ihren Spaß haben, wenn ich ihnen an Weihnachten die Geschichte von den Untermietern im Puppenhaus erzähle“, sagt Frau Albers lächelnd und macht schnell noch ein Handyfoto von den Mäusebabys. 

			„Bis dahin bleibt die Sache 

			unser Geheimnis.“  
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			Weihnachten im Bärenland

			Im Dezember duftet es im Bärenland nach Zimt und Vanille, nach Marzipan und Honigkuchen. Selbst ein blinder Bär findet den Weg zur Backstube von Bäckerbär Safran. Man muss nur immer der Nase nach gehen! Aber eines Morgens riecht Safran seine eigenen Vanillekipferl nicht mehr. 

			Er niest und hustet. 

			Er bekommt Kopfschmerzen.

			Er hat Fieber und Schüttelfrost. 

			Seine Frau holt den Arzt. 

			„Grippe“, sagt Doktor Bärlapp und verordnet strengste Bettruhe. „Grippe? Oh je!“, jammert Frau Safran. „Ausgerechnet kurz vor Weihnachten. Wie soll ich nur allein mit der Arbeit fertig werden? Morgen sind Zimtsterne dran, übermorgen ist Butterherzentag und dann sind die Lebkuchenmänner an der Reihe.“ „Gesundheit geht vor“, brummt Doktor Bärlapp. „Was die Arbeit betrifft, so muss sie natürlich getan werden. Ich werde Papa Adalbär fragen, ob er eine Aushilfe schicken kann!“

			Papa Adalbär hört sich überall um. 

			Aber keiner im Bärenland hat Zeit. 

			Alle Bären stecken 

			bis über beide Ohren in Arbeit. 

			Alle bis auf Koka. 

			Der Koalabär Koka ist erst vor Kurzem als Gast von Australien ins Bärenland gekommen und hat noch keinen festen Job. „Ich helfe euch gern!“, sagt er. „Und Kiki, Socke und Mütze helfen bestimmt auch!“  „Meine Kinder? Ich weiß nicht ...“, zögert Adalbär. „Die drei sind sehr geschickt“, versichert Koka, der Koalabär. „Sie haben mir gestern erst erzählt, wie gern sie Plätzchen backen.“ „Na, dann meinetwegen“, brummt Papa Adalbär. Die drei kleinen Bären freuen sich sehr, dass sie als Aushilfskräfte in Bäcker Safrans Backstube mitarbeiten dürfen. 
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			Es ist Zimtsternetag. 

			Mütze und Socke dürfen 

			die Nüsse mahlen. 

			Koka darf den Eischnee schlagen. 

			Kiki presst die Zitronen aus. 

			Frau Safran steht an der großen Knetmaschine. Sie misst und wiegt die Zutaten ab. Dann rollt sie den Teig aus. Koka bereitet die Backbleche vor. Die drei kleinen Bären dürfen die Sterne ausstechen. „Sehr schön!“, sagt Frau Safran zufrieden. „Fast so schön wie die Sterne am Himmel“, sagt Kiki. „Mhm, der schmeckt vielleicht lecker!“, brummt Socke und nascht immer wieder heimlich vom Teig. „Probiert nicht zu viel, sonst verderbt ihr euch den Magen!“, warnt Frau Safran die Bärenkinder. „Mir kann nichts passieren. Ich esse nur Eukalyptusblätter”, kichert Koka Koalabär.

			Frau Safran zeigt Kiki, 

			wie man aus Puderzucker 

			und Zitronensaft 

			einen Zitronenguss macht. 

			Socke sticht die Sterne aus. 

			Kiki bestreicht sie mit Zuckerguss. 

			„Wir haben es geschafft! Viel schneller, als ich gedacht hatte“, sagt Frau Safran, als hundert Reihen mit frisch gebackenen Zimtsternen zum Auskühlen auf dem Holzregal in der Backstube liegen. „Dürfen wir morgen wieder helfen?“, fragt Kiki. „Gern“, sagt Frau Safran. „Morgen ist Butterherzentag.“ „Mhm. Meine Lieblingsplätzchen“, sagt Socke. Frau Safran packt Plätzchen ein. Für jeden eine kleine Tüte voll.  „Danke!“, rufen Kiki, Mütze und Socke.  

			Dann machen sich 

			die drei kleinen Bären 

			auf den Heimweg. 

			Koka bleibt noch ein bisschen 

			und hilft Frau Safran 

			beim Saubermachen. 

			Und weil er so geschickt klettern kann, 

			stellt er auch noch 

			die frisch gefüllten Keksdosen 

			in die Ladenregale. 

			„Danke!“, sagt Frau Safran. „Wenn du möchtest, kannst du in Zukunft bei uns als Bäckerbär arbeiten. Und unterm Dach ist noch ein gemütliches Zimmer für dich frei.“

		

	
		
			Drei Naschbären

			Als Socke und Mütze abends ins Bett gehen sollen, sagt Mütze: „Oooh, mir ist so schlecht, Mama!“ „Mir geht es auch nicht gut“, sagt Socke. „Ich glaube, ich hab Fieber, Mama!“ „Oje, ihr werdet euch doch nicht bei Bäcker Safran angesteckt haben? Eine Grippe zu Weihnachten ist genau das, was nicht auf meinem Wunschzettel steht!“, seufzt Selma Bär.   „Ruf lieber gleich den Arzt an!“, rät Papa Adalbär, der gerade müde von der Arbeit in der Spielzeugfabrik nach Hause kommt. 

			Ehe Selma Bär Doktor Bärlapp anruft, 

			ruft sie bei Kikis Mutter an. 

			„Hallo Amanda! Wie geht es Kiki?“ 

			„Leider nicht gut. Sie hat heute Abend keinen Bissen gegessen.“ „Socke und Mütze sind auch krank“, seufzt Selma Bär. „Am Ende haben sie sich angesteckt? Die Grippe geht um“, ruft Amanda Bär erschrocken. „Das hab ich auch schon befürchtet“, sagt Selma. „Ich wollte gerade Doktor Bärlapp rufen.“ „Sag ihm, dass er gleich anschließend bei uns vorbeikommen soll“, bittet Amanda.  

			Es dauert eine Weile, 

			bis Doktor Bärlapp klingelt, 

			denn es haben 

			tierisch viele Bären Grippe. 

			Wie jedes Jahr zur Weihnachtszeit. 

			Dr. Bärlapp zieht seinen Mantel aus 

			und geht ins Bärenkinderzimmer. 

			„Grippewelle im Dezember! Es ist immer dasselbe“, stöhnt er. „Die Bären arbeiten zu viel. Sie schwitzen und laufen dann ohne Mütze und Pullover draußen in der Kälte herum. Dann passiert‘s.“  

			Doktor Bärlapp untersucht Socke und Mütze. 

			Die Bärenkinder müssen 

			die Zunge herausstrecken 

			und „Aahh“ sagen. 

			Der Bärendoktor misst Fieber und Puls. 

			Er befühlt die Schnauzen.  

			„Was ist?“, erkundigt sich Selma Bär besorgt. „Kein Fieber, kein erhöhter Puls, feuchte Schnauzen. Kein Grund zur Besorgnis!“, beruhigt er die Bärenmutter. 

			Er nimmt sein Hörrohr 

			und setzt es 

			auf Brust und Bauch. 

			„Mannomann“, stöhnt er und reibt sich die Ohren. „Die haben ja ein Gewitter im Bauch. Was habt ihr denn heute gegessen?“ „Beim Abendessen hatten sie jedenfalls keinen Appetit“, sagt Selma. „Könnte es sein, dass ihr bei Bäcker Safran nicht nur mit den Pfoten, sondern auch mit den Schnauzen zugelangt habt?“, mischt sich jetzt auch Papa Adalbär ein. „Du meinst: Sie haben zu viel Plätzchenteig genascht?“, fragt Selma. „Genau!“, brummt Papa Adalbär. 

			„Könnte schon sein“, 

			sagt Mütze kleinlaut.

			„Und drei Tüten 

			mit warmen Zimtsternen 

			haben wir auf dem Heimweg 

			auch leer gefuttert.“  

			„Zwei Tage lang nur Hafergrütze, Kamillentee und Zwieback“, verordnet Doktor Bärlapp. „Wenigstens ist es keine Grippe“, sagt Selma Bär erleichtert, als sie den Doktor zur Tür bringt. Und dann ruft sie gleich ihre Freundin Amanda an und sagt ihr, dass Doktor Bärlapp nicht vorbeikommen muss, da ihre Tochter Kiki bestimmt auch bloß die Naschbärengrippe hat.
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			Die Zwillingsbären

			Am nächsten Morgen eilt Doktor Bärlapp mit wehendem Schal durch die Hauptstraße. „Was ist denn los, Doktor?“, ruft Gustav Kragenbär, der gerade vor dem Gasthaus Bärentatze den Schnee wegfegt, den der Sturm in der Nacht hingeweht hat. „Immer noch die Grippewelle?“  „Betty Brummbär hat Wehen“, sagt der Doktor. „Ich hab es eilig.“ „Kriegen Kinder mitten im Winter!“, sagt Gustav Kragenbär zu seiner Frau, die jetzt ebenfalls aus der Tür kommt. „Zu unserer Zeit kriegte man die im Frühling.“ 

			„Die Zeiten ändern sich eben“, 

			lacht Emma Kragenbär. 

			„Wir leben ja auch nicht mehr 

			wie die Höhlenbären!“ 

			Der Wind ist wieder stärker geworden, und der Doktor muss sich durch den Neuschnee bis zu dem Haus am Hang durchkämpfen, in dem Eddy und Betty wohnen. Als er ankommt, ist das Baby schon da. Der stolze Vater hält es im Arm und kommt ihm an der Tür entgegen.  „Da hab ich wohl den ganzen Weg umsonst gemacht, wie?“, sagt der Doktor. 

			„Nicht ganz umsonst“, sagt Eddy. „Ich glaube, da kommt noch eins!“ Betty ist von der Geburt des kleinen Bären ganz erschöpft. „Gut gemacht“, lobt sie Doktor Bärlapp und streichelt ihre Stirn. Dann streicht er über ihren Bauch, in dem es immer noch zappelt. „Tatsächlich, da ist noch eins drin!“, sagt er überrascht. „Genau wie bei Selma Braunbär damals, als Mütze und Socke auf die Welt kamen. Zwillinge, liebe Betty. Es gibt noch ein bisschen Arbeit für dich!“ Eddy geht inzwischen nervös mit Bärenbaby auf und ab. 

			Dann legt er es in das Körbchen, 

			das Betty schon lange hergerichtet hat. 

			Es ist gerade groß genug. 

			Wohin mit dem zweiten Kind? 
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			Eddy holt einen Waschkorb aus der Küche und sein eigenes Kopfkissen aus der Schlafecke. Das legt er in den Korb hinein. Der kleine Bär soll es genauso gut haben wie sein Bruder. Hoffentlich kommt er bald auf die Welt! 

			Eddy läuft nervös 

			hin und her. 

			Gerade als er denkt, dass er es jetzt vor Spannung nicht mehr aushalten kann, ruft der Doktor: „Gratuliere: Es ist ein Mädchen!” „Hurra!”, ruft Eddy. „Eine Tochter habe ich mir immer gewünscht. Sie soll Teddy heißen. Genau wie ich, nur mit einem T vornedran.” „Und wie heißt der Junge?”, erkundigt sich der Doktor. „Der heißt Toddy”, meldet sich Betty aus dem Hintergrund. „Teddy und Toddy, das passt gut zusammen!” „Wie gut, dass wir im Frühjahr das neue Haus geplant haben”, sagt Eddy. „Unsere kleine Stube ist für zwei Kinder wirklich ein bisschen eng.” „Vor allem, wenn sie mal aus dem Waschkorb herauswachsen!”, sagt Doktor Bärlapp und lacht. Und dann verabschiedet er sich. „Ich muss weiter. Die Grippewelle, ihr wisst schon! Ich komme morgen wieder vorbei, um nach Mutter und Kindern zu sehen!” 
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			Eddy bringt den Doktor 

			noch bis zur Tür.  

			Ein eisiger Wind bläst herein, 

			als der Doktor hinausgeht. 

			Mag es draußen auch noch so kalt sein, in Eddys Herz ist es jetzt warm, ganz warm. Zwei Bärenkinder auf einmal! Er kann sein Glück noch gar nicht fassen. Und dann geht er auf Zehenspitzen zu Betty Brummbär, gibt ihr einen Kuss und sagt: „Danke! Gut gemacht, Mama Brummbär! Was für eine schöne Weihnachtsüberraschung!” Aber Betty hört es gar nicht, denn sie ist vor Erschöpfung eingeschlafen.

		

	
		
			Matthis und sein Engel

			Julia wartet vor der Haustür auf ihre Freundinnen Anna Lena und Annika. Gemeinsam laufen die drei durch den Nieselregen zum Kindergarten. Annika hat einen neuen durchsichtigen Regenschirm und regenbogenfarbene Gummistiefel. Annikas Mutter arbeitet in einem Modegeschäft und kauft für Annika oft Sachen, die andere nicht haben.

			„Mistwetter!“, 

			schimpft Herr Moser, 

			der mit seinem Sohn Matthis 

			hinter ihnen herstapft.

			„Das Wetter macht uns nichts aus!“, ruft Annika vergnügt . „Wir haben doch Regensachen an.“ Im Kindergarten stört der Regen nicht. Da gibt es genug zu tun. Es müssen noch Fensterbilder geklebt, Sternketten und kleine Tischlaternen gebastelt werden. „Ganz vielleicht kommt übermorgen der Nikolaus! Und da wollen wir alles besonders schön schmücken“, sagt die Kindergärtnerin. Sie heißt Inga Held und hat blondes Haar, das in kleinen Locken bis auf ihre Schultern fällt. 

			Matthis findet, 

			dass sie wie ein Engel aussieht. 

			Außerdem riecht sie so gut.

			Matthis mag sich beim Vorlesen so gern an sie rankuscheln. Kurzum: Matthis ist verliebt in Inga Held und wild entschlossen, sie zu heiraten, wenn er ein bisschen älter ist. Als Matthis Julia von seinen Plänen erzählt, sagt Julia: „Du spinnst! Außerdem kann man Engel nicht heiraten!“
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			Das war vor einer Stunde. 

			Seitdem redet Matthis 

			mit Julia kein Wort mehr. 

			Er schneidet geduldig Goldstern um Goldstern aus und klebt ihn auf die Kette. Und Julia? Die kann ihm gestohlen bleiben. Als Inga Held kommt und ihn lobt, wird Matthis ganz rot vor Verlegenheit. Ausgerechnet in dem Augenblick, in dem Julia herschaut. Nie mehr erzähle ich der Julia etwas!, schwört sich Matthis. 

			In der Frühstückspause 

			setzt sich Matthis 

			zu Christoph und Kati. 

			Nach dem Frühstück wird weitergebastelt. Matthis schneidet aus schwarzem Karton einen Engel und einen Tannenbaum für seine Weihnachtslaterne aus. Aber als er Transparentpapier dahinter kleben will, ist seine Uhu-Tube verschwunden. „Hat jemand meinen Uhu genommen?“, fragt Matthis. Aber keiner am Tisch hat die Tube gesehen.

			„Soll ich dir meinen leihen?“, 

			fragt Julia hilfsbereit.

			Matthis schüttelt energisch den Kopf. 
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			Nein, von Julia will er die Tube nicht. Von der nicht! Und überhaupt: Julias Uhu-Tube sieht genau wie seine Tube aus! Hat sie die heimlich geklaut, um ihn zu ärgern? Bestimmt ist Julia eifersüchtig, weil Inga Held meine Sternenkette so gelobt hat und ihre nicht!, denkt Matthis. 

			Pechschwarze Gedanken 

			steigen in ihm auf. 

			Er redet sich richtig in Wut 

			gegen Julia. 

			Gut, die Tube ist schon ziemlich flach und leer. Aber für die Laterne hätte es noch dicke gereicht. Matthis beschließt, zu Frau Held zu gehen und ihr zu sagen, dass er nicht weitermachen kann, weil sein Uhu fehlt und dass er sich schon denken kann, wer ihn genommen hat ... Julia ahnt nichts von Matthis᾽ finsteren Gedanken. Sie sieht zu ihm hin und lächelt. Auslachen auch noch! Jetzt reicht es Matthis.

			Er will aufstehen 

			und weglaufen. 

			Aber es geht nicht. 

			Er hängt am Stuhl fest! 

			Oh je! Seine neue Hose! 

			Jetzt klebt sie am Stuhl!  
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			Der Uhu! Er hat die ganze Zeit draufgesessen und das letzte bisschen Kleber herausgedrückt! Also hat Julia gar nicht ... Was ist er für ein Dussel! 

			Matthis schießen die Tränen 

			in die Augen.

			„Matthis heult!“, sagt Christoph zu Frau Held. „Wetten, dass er Liebeskummer hat?“, flüstert Annika ihrer Freundin Julia ins Ohr. Die beiden kichern. Glücklicherweise hört es Matthis nicht.

			„Ach du je!“, 

			sagt Inga Held, 

			als sie den Schaden entdeckt. 

			„Es hilft alles nichts, 

			du musst raus aus der Hose! 

			Ich will versuchen, 

			die Hose vom Stuhl abzubekommen.“

			Mit Lappen und Lösungsmittel versucht sie den Schaden zu beheben. Man kann sich vorstellen, wie peinlich Matthis das Ganze ist. Soll er jetzt den ganzen Tag in Unterhosen herumlaufen? Und auch noch in der mit den blöden Enten drauf, die er gar nicht leiden mag. „Wird es lange dauern?“, fragt Matthis bekümmert.

			„Wir müssen abwarten, 

			bis sich der Stoff 

			vom Stuhl löst“, 

			sagt Inga Held. 

			„Zieh meine lange Strickjacke an, 

			damit du nicht frierst.“

			Die Strickjacke ist weich und flauschig. Sie reicht Matthis bis an die Knöchel. Sie riecht nach Frühling, wie die Kuschelwolle aus der Werbung, und man kann sich drin einwickeln und verstecken wie in einem warmen Nest. 

			Inga Held ist ein Engel! 

			Matthis hat es immer gewusst.

		

	
		
			Julia und das Krippenspiel

			Nachmittags um drei klingelt es bei Hövelmanns. Julia läuft zur Tür. Draußen steht Annika und sagt: „Hallo, Julia! Kommst du heute Nachmittag zum Spielen zu mir? Ich hab neue Puppensachen und ...“ „Geht leider nicht. Ich muss heute in die Kirche!“, sagt Julia wichtig.

			„In die Kirche? 

			Mitten in der Woche?“, 

			sagt Annika.

			„Es ist wegen Philip“, erklärt Julia. „Wegen deinem Bruder?“ Annika versteht überhaupt nichts mehr. Meist ärgert sich Julia über ihren großen Bruder und ist froh, wenn er nicht da ist, damit sie ungestört spielen können. Aber heute ist es anders. 

			„Philip und seine Gruppe 

			führen ein Krippenspiel auf. 

			Philip darf den Josef spielen!“, 

			sagt Julia. „Da möchte ich hin!“

			„Kann ich mitkommen?“, fragt Annika. „Na klar!“, sagt Julia. „Timpes kommen auch mit. Klaus spielt einen Hirten!“ Eine Stunde später schon sitzen die beiden Mädchen in der ersten Reihe. Gespannt beobachten sie, was passiert. Als Klaus mit seinen Hirten auftritt, ruft die kleine Laura laut: „Mami! Mami! Da isser!“ Und ihre Zwillingsschwester Paula kräht genauso laut: „Er hat die Suhe nicht sugebunden!“

			Annika und Julia sehen sich an.

			„Ziemlich nervig, die Zwillinge“, 

			sagt Annika leise. 

			„Alle beide!“

			„Na ja, die sind auch erst drei Jahre alt!“, flüstert Julia zurück. „Trotzdem!“, sagt Annika und sieht missbilligend zu den Zwillingen hinüber, die jetzt heftig ihrem Hirten-Bruder zuwinken. Klaus lässt sich nicht aus der Ruhe bringen und singt mit seinen Hirten, was gesungen werden muss.

			„Ich finde Klaus gut. 

			Und du?“, flüstert Annika. 

			Julia legt den Finger auf den Mund 

			und macht leise „Psst!“.

			Jetzt kommt nämlich Philip dran! 

			Richtig toll sieht er aus in Opas altem Lodenmantel, mit Bart und Hut. Julia hängt förmlich an seinen Lippen. Ihr Herz klopft. Hoffentlich bleibt er nicht stecken! Was ist, wenn er husten muss? Er ist ein bisschen erkältet ...

			Julia holt erst wieder Luft, 

			als die Maria dran ist. 

			Annika sieht zu Julia hin 

			und zeigt anerkennend

			mit dem Daumen nach oben. 

			„Ich hab gar nicht gewusst, dass dein Bruder eine so tolle Stimme hat! Wenn er mit uns streitet, klingt sie ganz anders!“ Julia setzt sich grade in die Bank. So sieht sie ein bisschen größer aus. Sie ist stolz auf Philip. Er macht seine Sache richtig gut. Die Maria ist ein Mädchen aus seiner Klasse. Sie heißt normal Jenny, ist blond und sehr hübsch. Ob Philip in sie verliebt ist?, überlegt Julia, als Josef den Arm um Maria legt, um sie zu wärmen, weil es im Stall von Bethlehem so kalt ist. „Halleluja! Halleluja!“, singen sie immer wieder. Über Julias Gesicht zieht ein Lächeln, das mit jedem Halleluja strahlender wird. Und jetzt kommen die Heiligen Drei Könige. „Ich kenne das halbe Kamel!“, sagt Annika. „Das Hinterteil – das ist doch Kevin!“ Jetzt erkennt Julia den Sohn des Hausmeisters auch: an der Kugelschreiberschrift auf seinen Turnschuhen. 
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			Die Aufführung ist ein großer Erfolg. 

			Sie soll am Sonntag wiederholt werden 

			und dann noch mal 

			zwei Tage vor Weihnachten 

			im Kinderheim am Hofweg.

			„Wie war das Krippenspiel?“, fragt Papa, als er abends nach Hause kommt. „Hat ganz gut geklappt“, sagt Philip. „Na, Julia, und was hat dir denn am besten gefallen?“ Julia überlegt einen Augenblick und sagt dann: „Dass die Engel immer wieder ‚Hallo Julia!‘ gesungen haben!“  „Hallo Julia?“, wundert sich Papa. „Sie meint Halleluja!“, ruft Philip und verdreht genervt die Augen. Jetzt ist er wieder der große Bruder Philip und nicht mehr der geduldige Josef.

		

	
		
			Die Wunschzettelschreiber
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			Julia und Philip schreiben Wunschzettel. Das heißt, Julia malt alles auf, weil sie noch nicht schreiben kann. Philip wünscht sich einen Eishockeyschläger, Knieschoner und Torwarthandschuhe. Julia malt einen Farbkasten und Legosteine.

			„Wie malt man 

			einen neuen Namen?“, 

			erkundigt sich Julia 

			bei ihrem Bruder.

			„Blöde Frage. Man schreibt ihn auf! Warum willst du das wissen?“ „Weil ich mir einen neuen Namen zu Weihnachten wünsche.“ „Gefällt dir dein Name nicht mehr?“ Julia zuckt mit den Achseln. „Wie möchtest du denn heißen?“ „Maja, wie die Biene Maja.“ „Wow!“, sagt Philip. „Wie praktisch. Dann nenne ich dich Summsumm.“ „Du bist blöd!“, sagt Julia. „Annika wünscht sich übrigens auch einen neuen Namen. Sie möchte Pocahontas heißen. Wie das Indianermädchen aus dem Film.“ „Annika spinnt! Deshalb musst du nicht auch spinnen!“, sagt Philip. 

			In diesem Augenblick 

			klingelt es.

			Annika steht vor der Tür.

			„Julia ist gerade beim Wunschzettelmalen!“, sagt Frau Hövelmann. „Vielleicht kannst du ihr ja helfen?“ „Ausgerechnet Annika!“, stöhnt Philip. „Hallo Poppohontas!“, spottet er, grinst und verzieht sich in sein Zimmer. Annika kapiert nicht gleich, worum es geht. 

			„Philip findet, dass das 

			mit den neuen Namen 

			eine blöde Idee ist!“, 

			sagt Julia zu Annika.

			„Vielleicht hat er recht“, sagt Annika. „Ich weiß auch noch so viele andere Sachen. Ein pinkes Handy zum Beispiel, Videos und einen weiten Glitzerrock. Und weiße Lackschuhe.“

			„Weiße Lackschuhe? 

			Im Winter?“ 

			Julia rümpft die Nase. 

			Annika hat immer 

			so verrückte Einfälle. 

			„Das ist nichts für mich. Aber ein großes Tierpuzzle, ein Pferdebuch und einen Malkasten könnte ich mir noch wünschen.“ „Gute Idee!“, sagt Annika. 

			Julia malt ein Puzzleteil 

			und ein Buch 

			und einen Malkasten mit Pinsel 

			auf den Wunschzettel.

			„Ob das der Weihnachtsmann versteht?“
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			„Na klar, der Weihnachtsmann kann hellsehen. Oder jedenfalls so ähnlich“, vermutet Annika. „Ich hätte so gern eine Katze wie Maximilian“, sagt Annika. „Aber Mama sagt, das geht nicht. Sie hat schon eine Allergie.“

			„Was ist das für ein Tier?“

			„Das ist kein Tier, sondern eine Krankheit. Sie kriegt rote Flecken, und es juckt, wenn eine Katze in der Nähe ist. Das ist eine Katzenallergie.“ „Dann hab ich manchmal eine Philip-Allergie“, sagt Julia. „Wenn er mich ärgert, krieg ich auch rote Flecken, und es juckt mich in den Fingern. Aber ich weiß, dass er stärker ist als ich.“ „Jungen können unausstehlich sein“, sagt Annika. „Aber Marco, der jetzt in die Wohnung über uns gezogen ist, finde ich süß. Er hat so tolle braune Locken.“ „Weißt du was“, sagt Julia, „ich wünsche mir noch einen Zauberkasten und mit dem zaubere ich dann alle Sachen, die mir jetzt nicht eingefallen sind.“

			Sie malt einen Zauberer 

			und einen Kasten. 

			Das wird der Weihnachtsmann verstehen. 

			Zufrieden steckt sie ihren Wunschzettel 

			in einen Briefumschlag. 

			Mama hat gesagt, 

			dass sie ihn zur Post bringen wird.
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			Die Weihnachtsgrippe

			Kurz vor Weihnachten 

			bekam der Weihnachtsmann 

			eine richtige Grippe. 

			Wahrscheinlich kam das daher, weil er im Schneegestöber zu lange auf dem Weihnachtsmarkt herumgelaufen war. „Haptschi! Ausgerechnet in der Hochsaison!“, stöhnte er und putzte sich die Nase, die vom Schnupfen noch röter war als sonst. „Wenn es mir in zwei oder drei Tagen nicht besser geht, gibt es in diesem Jahr keine Geschenke“, sagte er zu Rudolf dem Rentier. „Das darf nicht sein!“, schnaubte Rudolf entsetzt. „Die Kinder freuen sich so auf Weihnachten. Man darf sie nicht enttäuschen.“

			„Was kann ich machen?“, 

			seufzte der Weihnachtsmann 

			und wickelte sich fester 

			in seine Wolldecke. 

			„Gegen Grippe ist selbst 

			ein Weihnachtsmann machtlos.“

			Rudolf trabte in den Wald und suchte nach Wurzeln und Kräutern, von denen er wusste, dass sie Heilkräfte hatten. Er kochte einen Tee daraus.

			„Schmeckt ja scheußlich“, sagte der Weihnachtsmann. „Aber es hilft“, behauptete Rudolf. Doch die „Weihnachtsgrippe“ ließ sich auch von den Kräutertees nicht gleich einschüchtern. 

			Auch am nächsten 

			und übernächsten Tag 

			hatte der Weihnachtsmann Fieber.
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			„Noch drei Tage bis Weihnachten. Und ich kann nicht in meine Werkstatt!Wer soll denn die Geschenke fertigmachen?“ „Zuerst musst du gesund werden!“, sagte Rudolf. Er tat etwas Baldrian in den Kräutertee und deckte den Weihnachtsmann bis zur Nasenspitze mit einer Wolldecke zu.

			Dann ging er in die Werkstatt. 

			Dort standen Mengen 

			an Spielsachen herum, 

			die noch nicht fertig waren. 

			Puppenstuben, Kasperletheater, Eisenbahngleise, Ritterburgen, Piratenschiffe und viele andere Weihnachtsüberraschungen, die noch verpackt und mit Namen versehen werden mussten. „Mal sehen, was ich tun kann“, murmelte Rudolf ein wenig mutlos.

			Rudolf selbst war zwar ein äußerst geschicktes Schlittentier, aber bei Handarbeiten ziemlich ungeschickt. 

			Deshalb brauchte er dringend Hilfe! 

			Er rannte in den Wald hinaus.

			„Hallo, alle mal herhören! 

			Ihr müsst mir helfen!“, 

			rief er den Waldtieren zu.

			„Der Weihnachtsmann ist krank! Wir müssen  ihm helfen, sonst gibt es in diesem Jahr keine Weihnachtsgeschenke für die Kinder.“ „Das wär säär schlächt!“, rief der Specht und klopfte so laut, dass es auch die Tiere hörten, die weiter weg in Höhlen wohnten oder hoch in den Wipfeln hausten. „SOS – der Weihnachtsmann braucht Hilfe!“, morste er in die Baumrinde.

			Bald darauf wurde es lebendig im Wald. 

			Die Tiere kamen mitten in der Nacht 

			zum Haus des Weihnachtsmannes, 

			der einen ganz roten Kopf 

			vom Fieber hatte 

			und tief und fest schlief.

			Der Specht hatte nicht umsonst getrommelt: Seine Botschaft war angekommen. Jeder machte das, was er besonders gut konnte. Der Kleiber leimte. Das Eichhörnchen packte alles in Kästen. Die Eule stopfte die Ecken mit Flusen aus, damit nichts zerbrach. Die Spinnen woben silberne Fäden. Die Hasen halfen beim Einwickeln und die Haselmaus beim Zuschnüren. Die Elster beklebte die Pakete mit Sternen aus Glanzpapier. Der Rabe schrieb die Adressenschilder, so wie es Rudolf aus dem großen Auftragsbuch vorlas. Familie Wiesel brachte alles hinaus zum Schlitten.

			Der Berg der Geschenke wuchs. 

			Am Morgen war alles fertig.

			„Hab ich heute Nacht aber unruhig geträumt!“, brummte der Weihnachtsmann, als er erwachte. „In meinem Kopf hat es dauernd gehämmert und geraschelt.“ „Das war nicht in deinem Kopf. Das war in unserer Werkstatt“, sagte Rudolf vergnügt. Und weil der Weihnachtsmann kein Fieber mehr hatte, brachte ihm das Rentier jetzt seinen großen roten Bademantel und seine Pantoffeln.

			„Hat hier einer gezaubert?“, 

			staunte der Weihnachtsmann,

			als er sah, 

			dass alle Arbeit getan war.

			„Zusammenarbeiten ist keine Zauberei“, sagte Rudolf und berichtete stolz, wie alle Tiere mitgearbeitet hatten. So kam es, dass der Schlitten mit den Weihnachtsgeschenken schließlich doch noch rechtzeitig auf die Reise gehen konnte, auch wenn der Weihnachtsmann noch ein bisschen schwach war.

			Die Waldtiere und Vögel, 

			die den Schlitten ein Stück 

			durch den Wald begleiteten, 

			riefen besorgt: 

			„Halt dich gut fest, Weihnachtsmann, damit du nicht runterfällst, wenn Rudolf durch die Lüfte saust!“ So erreichten auch in diesem Jahr wieder alle Geschenke die Kinder pünktlich zur Bescherung. Ein kleiner Junge staunte allerdings, als er in seinem Legobaukasten eine Haselnuss fand. Da hatte das Eichhörnchen beim Einpacken nicht aufgepasst. Aber so ein kleines Missgeschick kann schließlich jedem passieren.
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			Weihnachten bei Özals

			Eigentlich feiern Özals gar nicht Weihnachten, denn sie sind Muslime. Im Koran, ihrer Heiligen Schrift, wird  zwar auch von Jesus, dem Sohn der Maria, erzählt. Aber die Moslems feiern seinen Geburtstag nicht.  Für sie ist Mohammed der wichtigste Prophet. Trotzdem feiern die Özals an Weihnachten, denn der 24. Dezember ist Mirjams Geburtstag. Sie wird in diesem Jahr acht. Mirjam wünscht sich einen Kranz mit Kerzen. So wie ihn ihre Freundin Anna hat.

			Dicke rote Kerzen sollen es sein. 

			Und acht Kerzen statt vier. 

			Für jedes Jahr eine. 

			„Dicke rote Kerzen bekommt man am besten auf dem Weihnachtsmarkt“, rät Anna. Das ist der Grund, warum Mirjam mit ihrer Mutter jetzt über den Markt geht. Der kleine Aykan ist im Kinderwagen dabei. Er quengelt und gibt nicht eher Ruhe, bis er eine Schokobanane bekommt. Es dauert gar nicht lange, da hat er sich das ganze Gesicht verschmiert. Dann möchte er unbedingt eine von den bunten Christbaumkugeln. „Lieber nicht!“, warnt Mirjam. „Die sind aus dünnem Glas und sehr zerbrechlich.“ 

			Sie wischt ihrem kleinen Bruder

			die Schokoladenspuren 

			aus dem Gesicht.

			„Haben“, sagt Aykan und deutet energisch auf einen Brummkreisel, den ein Verkäufer an seinem Stand tanzen lässt. „Vielleicht zu deinem Geburtstag, Aykan“, sagt Frau Özal. Sie gehen weiter und entdecken einen Stand mit Kerzen. Mirjam darf sich acht rote Kerzen aussuchen. Rot ist ihre Lieblingsfarbe. Mirjam lächelt zufrieden und sagt: „Anna hat bloß vier!“ „Da braucht ihr aber einen großen Kranz!“, brummt der Kerzenverkäufer. „Das wird teuer!“ „Den Kranz macht meine Mama selber. Aus Tannenzweigen“, sagt Mirjam stolz. „Der kostet nix!“ Der Marktspaziergang hat hungrig gemacht. Auf einem Holzkohlengrill brutzeln Bratwürstchen und duften verführerisch. 

			Mirjam möchte gern 

			eins probieren. 

			Aber ihre Mutter sagt: „Da ist Schweinefleisch drin, und du weißt, dass wir Muslime das nicht essen sollen. Wir gehen am Rückweg bei Mustafa am Dönerladen vorbei.“

			Mirjam ist einverstanden. 

			Döner mag sie auch sehr gern. 

		

	
		
			Leonie schreibt ans Christkind

			Draußen ist es kalt. 

			Aber im Kinderzimmer 

			ist es gemütlich warm. 

			Leonie steht am Fenster. 

			Sie sieht dem Schnee zu, 

			der in dicken Flocken 

			vom Himmel fällt.

			„Mama, fahren wir am Wochenende zu Oma und Opa nach Nürnberg?“, fragt Leonie. „Das geht schlecht bei dem Wetter“, sagt Mama, die gerade Leonies kleinen Bruder badet. Er ist drei Monate alt und quiekt und strampelt vor Vergnügen. „Aber wir wollten doch zum Christkindlesmarkt. Du hast es versprochen.“ „Das ist kompliziert mit den vielen Babysachen. Ich glaube, es ist praktischer, wenn Oma und Opa am Wochenende zu uns kommen.“
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			„Und der Markt?“

			fragt Leonie noch einmal. 

			„Nächstes Jahr vielleicht“, sagt Mama. „Wenn Benni größer ist.“ Sie nimmt das vorgewärmte Badetuch von der Heizung und rubbelt Benni damit sorgfältig ab. „Benni, immer Benni“, knurrt Leonie. 

			Dann geht sie mit finsterem Gesicht 

			in ihr Zimmer und schreibt 

			einen Brief ans Christkind.
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			„Warum machst du so ein finsteres Gesicht, Leonie?“, fragt Frau Nolte am nächsten Tag, als sie in der Schule Sterne basteln. „Was ist los?“ 

			„Nix“, sagt Leonie. Sie presst den Kleber aus der Tube und pappt damit ihren Goldpapierstern in der Mitte zusammen. Leider drückt sie ein bisschen zu energisch. Ein Leimwurm quillt aus der Tube. Sie will ihn wegwischen. Mist! Jetzt kleben der Tisch und die Hände. Klebrige Fäden hängen an den Fingern herunter wie Spinnweben. Wuttränen steigen in Leonies Augen. „Ist doch nicht schlimm. Das kriegen wir alles wieder ab“, sagt Frau Nolte. Und dann hilft sie Leonie. 

			Leonie lehnt ihren Kopf 

			an Frau Noltes Schulter. 

			Ja, die ist wenigstens lieb zu ihr.

			„Es ist ein wunderschöner Stern! Den bringst du deiner Mama mit!“, sagt Frau Nolte, als sie fertig sind. „Der ist viel schöner als Laras Stern und als der von Frederik“, sagt Leonies Freundin Annika auf dem Heimweg. Stolz trägt Leonie ihren Stern nach Hause.

			„Der Stern ist für dich!“, 

			ruft Leonie, als Mama 

			die Tür aufmacht.

			„Danke! Sehr schön!“, sagt Mama. Dann trägt sie den goldenen Stern in die Küche, wo Benni mit verschmiertem Mund im Babystuhl sitzt und mit dem Breilöffel in den Teller patscht. „Dein Essen steht schon auf dem Tisch, Leonie“, sagt Mama. „Tortellini mit Tomatensoße. Magst du doch gerne, oder?“ „Schon“, sagt Leonie und stochert auf dem Teller herum. 

			Es würde viel besser schmecken, 

			wenn Mama neben ihr sitzen würde. 

			Aber die sitzt neben Benni.

			„Nächste Woche ist der erste Advent. Schreib doch schon mal deinen Wunschzettel“, schlägt Mama vor. „Leg ihn unter den Stein auf der Fensterbank!“ „Da liegt schon einer“, will Leonie sagen. Aber dann läuft sie ans Fenster und sieht nach. Der Brief vom Vorabend ist verschwunden!

			Leonie setzt sich an ihren kleinen Schreibtisch und überlegt, was sie auf ihren Wunschzettel ans Christkind schreiben könnte. Spielsachen hat sie eigentlich genug. Und zwei neue Bücher hat sie im November zum Geburtstag bekommen. Aber dann fällt ihr doch etwas ein. Sie schreibt und holt dann den Stern aus der Küche, der immer noch unbeachtet auf dem Tisch liegt. 
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			Am Abend haben Papa und Mama keine Zeit für die Gute-Nacht-Geschichte. Sie tragen abwechselnd den heulenden Benni herum. „Er kriegt Zähnchen!“, sagt Mama und küsst ihm die Tränen weg. Papa schnuppert. „Und die Windeln sind voll.“ Leonie klettert aus dem Bett und geht ins Bad. „Wie gut, dass du schon allein aufs Klo gehen kannst“, sagt Papa, als Leonie auf den weißen Thron steigt. „Und beim Zähnekriegen heul ich auch nicht“, sagt Leonie stolz. „Schau mal!“ Und dann wackelt sie mit der Zunge an den oberen Schneidezähnen. „Die fallen raus, alle beide.“ „Und die neuen kommen schon“, sagt Papa, der die kleinen weißen Spitzen entdeckt. „Weiß ich, aber deswegen heul ich doch nicht.“ Sie drückt die Spülung.

			„Du bist ja auch unsere Große“, 

			sagt Papa.

			Das tröstet Leonie ein bisschen.

			Am nächsten Morgen geht Leonie als Erstes ans Fenster und macht zwei tolle Entdeckungen: Über Nacht hat es noch mehr geschneit – und der Brief ans Christkind ist weg! Nun wird ja bald eine Antwort kommen, oder? Leider lässt das Christkind tagelang nichts von sich hören. Vermutlich hat es auch keine Zeit. Genau wie Papa und Mama. Auf dem Schulweg klagt Leonie ihrer Freundin Annika ihr Leid.

			„Benni, immer nur Benni! 

			Keiner hat Zeit für mich. 

			Mein kleiner Bruder nervt.

			Nachts heult er. 

			Beim Essen ferkelt er herum.

			Und das finden sie auch noch süß 

			und machen Fotos!“

			„Na ja, Babys sind ja auch süß“, sagt Annika. „Ich gäb was drum, wenn ich einen kleinen Bruder hätte! Das wünsch ich mir soooo dringend! Kleine Brüder werden außerdem auch mal groß. Dann kann man mit ihnen rodeln und Fußball spielen. Ich hab schon dreimal ans Christkind geschrieben deswegen. Aber meine Oma meint, dass das Christkind nicht alle Wünsche erfüllen kann.“ „Stimmt“, sagt Leonie finster. Aber gleich hellt sich ihre Miene  wieder auf. Sie hat eine Idee ... „Morgen ist Nikolaustag. Mal sehen, was der Nikolaus kann!“

			Am Nikolaustag zieht Leonie 

			ihren roten Bademantel an 

			und setzt eine rote Zipfelmütze auf. 

			Kurz darauf schiebt sie ihren kleinen Bruder, der warm verpackt im Kinderwagen liegt, über den Gartenweg zu Annikas Haus. Sie klingelt und ruft mit tiefer Stimme: „Ein Geschenk vom Nikolaus für Annika!“ Dann läutet sie mit einer großen Messingglocke. Ehe die Tür geöffnet wird, ist Leonie verschwunden ...

			Wenig später 

			klingelt das Telefon 

			auf dem Schreibtisch 

			von Leonies Mama.

			„Was sagst du da, Annika?“, ruft Mama und wird blass. „Der Nikolaus hat euch unseren Benni gebracht???“ „Ich hab die Nikolaus-Glocke gehört“, versichert Annika. „Dann hab ich vor die Tür gesehen und da stand Benni mit seinem Kinderwagen. Also: Wenn Sie ihn nicht mehr wollen, wir nehmen ihn gern!“ „Kann ich mal deine Mama sprechen?“  „Die ist beim Arzt!“ 

			„Und dein Papa?“ 

			„Der ist noch im Geschäft.“

			„Ich komme rüber!“ Mama knallt den Hörer auf und stürmt los, um das „Nikolausgeschenk“ schnellstens zurückzuholen. Am Fenster beobachtet Leonie, wie ihre Mama mit Annikas Mama zusammentrifft, die gerade vom Arzt zurückkommt. Die beiden Mütter reden sehr lange miteinander. Schließlich lachen sie.

			Worüber? 

			Ob sie ein Geheimnis haben? 

			Und warum schimpft Mama nicht, 

			als sie mit Benni zurückkommt?

			„Post für dich, Leonie!“, sagt Papa am nächsten Morgen beim Frühstück. „Der Brief steckte im Briefkasten neben der Sonntagszeitung. Die Briefmarke ist gar nicht abgestempelt. Komisch!“, wundert er sich. Er legt den bunten Weihnachtsumschlag neben Leonies Kakaotasse. „Was steht denn drin?“, will Mama wissen. „Das ist Briefgeheimnis!“, sagt Leonie und wird rot. Erst als sie allein in ihrem Zimmer ist, öffnet sie den Umschlag.
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			Das Christkind hat geantwortet! Leonie hüpft im Zimmer herum vor Vergnügen. Wie sie sich jetzt auf Weihnachten freut!

			Aber dann kommt alles anders.

			Benni heult in der Nacht. 

			Er hat große Schmerzen.

			Papa fährt am Morgen 

			mit ihm ins Krankenhaus.

			Er kommt gegen Mittag ohne Benni zurück und sagt: „Er hat einen Leistenbruch und das tut sehr weh. Die Ärzte haben ihn gleich da behalten. Morgen soll er operiert werden.“ „Ich fahre sofort hin“, sagt Mama aufgeregt. „Wir sollen uns keine Sorgen machen. Die Operation ist nicht gefährlich, hat der Arzt gesagt“, beruhigt Papa sie.

			Leonie hat trotzdem Angst 

			um ihren kleinen Bruder. 

			Am Abend steht sie vor seinem leeren Bett und legt ihren Lieblingsteddy hinein. Benni fehlt ihr plötzlich sehr! Traurig verkriecht sie sich unter ihrer Decke. 

			Aber sie kann nicht schlafen. 

			Mitten in der Nacht 

			klettert sie aus dem Bett. 

			Der Mond scheint so hell durchs Fenster, dass sie keine Lampe anmachen muss. Sie setzt sich an ihren Tisch und schreibt wieder ans Christkind. 
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			Das Christkind erfüllt 

			Leonies großen Wunsch. 

			Zwei Tage vor dem Heiligen Abend 

			darf Benni wieder nach Hause!

			„Benni, mein Benni!“, sagt Leonie. Sie darf ihn im Arm halten, damit Mama beim Postboten unterschreiben kann, der gerade ein Eilpaket bringt. Was da wohl drin ist? Und den Tannenbaum hat Papa auch endlich besorgt. Er lehnt an der Hauswand und duftet nach Wald. Am Abend, als Benni wieder in seinem Bettchen liegt, streicht Leonie über seinen Kopf und sagt: „Es war schrecklich ohne dich! Ich hab dich echt lieb, kleiner Bruder!“ Sie gibt ihm einen Kuss und legt ihren Teddy neben ihn. „Der gehört dir jetzt für immer!“, flüstert sie. 

			Und Benni lächelt, 

			als habe er 

			jedes Wort verstanden.
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			Schokokekse

			„Ach, eigentlich wollte ich heute noch Plätzchen backen“, seufzt die Mutter von Jens und Anna. Aber dann gähnt sie und meint: „Seid mir nicht böse. Ich bin einfach zu müde. Es war so viel zu tun im Geschäft.“

			Sie arbeitet in einem Schreibwarenladen und da ist vor Weihnachten viel los.

			„Bitte, bitte lass uns backen“, 

			sagt Jens.

			Die Mutter sieht auf die Uhr und meint: „Wenn ich jetzt erst den Teig mache,  dann wird es zu spät. Schließlich ist morgen Schule.“ Da mischt sich Papa ein: „Dann mach doch heute Abend nur den Teig, und die Kinder backen morgen, wenn sie aus der Schule kommen. Bis du abends nach Hause kommst, ist alles fertig.“ „Na gut. Es ist sowieso besser, wenn der Teig eine Weile im Kühlschrank ruht“, überlegt Mama. „Butterplätzchen oder Schokoladenkekse?“ „Butterplätzchen!“, ruft Anna. „Die kann man so schön verzieren.“ „Oder meine Lieblings-Schokoladenkekse!“, schlägt Papa vor. „Die kann man so schön verzehren!“ „Die sind dann am Wochenende dran“, sagt Mama und lacht. Sie sieht auf die Kinder und fragt: „Ausrollen, ausstechen – schafft ihr das auch wirklich allein?“ „Wir haben doch jahrelang geübt!“, sagt Jens. „Ich bin ein prima Keksausstecher. Hast du letztes Jahr selber gesagt.“ „Und ich bin ein toller Teig-Ausroller“, sagt Anna. „Und ich bin der beste aller Plätzchen-Probierer“, sagt Papa.

			Gleich nach der Schule 

			machen sich Jens und Anna 

			an die Arbeit. 

			Händewaschen – 

			und dann geht es los.

			
				
					[image: ]
				

			

			„Mist. Der Teig ist zu hart. Er lässt sich nicht ausrollen“, schimpft Anna.

			„Wahrscheinlich ist er zu kalt. Wir sollten ihn ein bisschen wärmen“, schlägt Jens vor. 

			Sie stellen die Schüssel 

			mit dem Teigkloß 

			eine Weile in den Ofen.

			„Verflixt, jetzt klebt er“, schimpft Anna, als der Teig in langen Fetzen von ihren Fingern hängt. „Was soll ich machen?“ „Wieder in den Kühlschrank“, schlägt Jens vor.  „Nein, wir rufen lieber Oma an. Die weiß immer was“, sagt Anna. Tatsächlich hat Oma den richtigen Tipp: „Legt zwischen Teig und Rolle eine Klarsicht-Folie. Dann lässt er sich ganz leicht ausrollen und klebt nicht an der Rolle fest. Die Folie zieht ihr vor dem Ausstechen ganz einfach wieder ab.“

			Jappadu! Das funktioniert! 

			Die beiden sind glücklich. 

			Mama ruft an und fragt besorgt, ob sie auch immer Topflappen nehmen, und dass der Ofen nicht zu heiß ist. „Alles klappt prima!“, versichert Jens und erzählt von Omas fabelhaftem Trick mit der Folie. Mama ist beeindruckt und beruhigt. Bald liegen reihenweise Tannenbäume, Sterne, Herzen und Weihnachtsglocken auf dem Backblech. Hinein in den Ofen! Es duftet herrlich. Gerade als das erste Blech fertig ist, ruft Papa an.  

			Er steckt im Stau 

			und kommt ein bisschen später. 

			„Topflappen nicht vergessen!“, mahnt Papa. „Wir sind doch keine Anfänger“, sagt Jens. „Komm schnell, das nächste Blech muss rein!“, ruft Anna. Als das dritte Blech im Ofen ist, klingelt wieder das Telefon. Es ist Oma. Sie will wissen, ob alles klappt. „Jaja, wunderbar!“, versichert Jens. Kaum hat er den klebrigen Hörer aufgelegt, ruft Mama an und dann noch mal Papa. 

			„Ich komme gleich. 

			Lasst ihr auch nichts anbrennen?“

			„Nö, wir doch nicht!“, 

			versichert Jens leicht genervt. 

			„Schnell Jens, schnell!“, ruft Anna aus der Küche. „Sie verbrennen!“ Die goldgelben Butterplätzchen sind dunkelbraun! „Warum müssen sie uns auch dauernd anrufen!“, knurrt Jens wütend, als er das verdorbene Blech aus dem Ofen zieht. 

			Da klingelt es. 

			Der oberste Probierer kommt. 

			Er sieht auf das Blech mit den braunen Keksen und ruft überrascht: „Donnerwetter! Und die Schokokekse habt ihr  auch schon gebacken?“

		

	
		
			Die Weihnachtsindianer

			Tom sitzt am Küchentisch 

			und malt.

			„Was soll das werden?“, fragt seine Schwester Jessica. „Ein Krippenbild. Sieht man doch!“, murmelt Tom und malt einen leuchtend gelben Stern in den nachtblauen Himmel.

			Im Stall erkennt man schon 

			Maria mit dem Kind 

			und Josef mit der Laterne. 

			Die Hirten haben 

			ziemlich rote Gesichter. 

			Wahrscheinlich von der Kälte, überlegt Jessica. Der Caspar ist schwarz und der Melchior und der Balthasar haben ein ganz helles Gesicht. Jetzt kommt Mama dazu und fragt: „Darf ich auch mal sehen?“ „Es ist noch nicht fertig“, sagt Tom. „Wird aber schön“, lobt ihn Mama. 

			Vom Lob angespornt, 

			malt Tom das Bild 

			noch viel bunter und größer. 

			„Fertig!“, ruft er schließlich stolz.

			„Lass sehen“, sagt Jessica. Und dann lacht sie aus vollem Hals. „Aber Tom! Deine Hirten haben ja Indianerfedern auf dem Kopf!“ „Na klar“, sagt Tom. „Es sind Indianer mit ihren Schafen.“

			„Indianer und Cowboys“, 

			sagt Jessica. 

			„Das passt zusammen. 

			Aber Indianer und Schafe?“

			„Indianer haben auch Schafe“, 

			sagt Tom.
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			„Stimmt“, sagt Jessica. „Aber sie leben nicht in Bethlehem, sondern zum Beispiel in Amerika. Im Wilden Westen.“ „Vielleicht waren in der Heiligen Nacht auch Indianer an der Krippe. Woher willst du das wissen, du warst doch nicht dabei“, brummt Tom.

			Indianer in Bethlehem? 

			Darüber wundert sich auch Papa  

			als Tom ihm das Bild zeigt.

			„Indianer waren früher auch Hirten. Du hast uns doch mal eine Geschichte von Indianern aus Peru vorgelesen“, verteidigt sich Tom. „Von Peru nach Bethlehem? Das ist einmal um die halbe Welt“, sagt Papa.
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			„Sie kamen mit dem Schiff“, 

			sagt Tom. 

			„Es kommt ein Schiff beladen ... 

			oder so ähnlich. 

			Haben wir doch 

			in der Kirche gesungen.“

			„Stimmt“, sagt Jessica. 

			„Aber nicht mit Indianern.“

			Auch Opa, der Seemann war und schon echte Indianer gesehen hat, wundert sich über die Krippenindianer.

			„Die Indianer kommen sogar

			in einem Weihnachtslied vor!“, 

			sagt Tom gekränkt.

			„In welchem Lied?“, erkundigt sich Papa verwundert. Tom singt leise: „... die rötlichen Hirten knien betend davor, hoch oben schwebt jubelnd der Engelein Chor.“ „Ach Tom“, sagt Mama und lacht. Sie nimmt Tom in den Arm. „Das kommt davon, wenn man mit den Kindern die alten Lieder singt und nicht erklärt, was die Worte bedeuten“, brummt Opa. „Es heißt die redlichen Hirten“, sagt Jessica. 

			Aber was es bedeutet, 

			weiß sie auch nicht genau.

			Weißt du es? Nein? Dann lass es dir schnell erklären.
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			Die Weihnachtsmann GmbH
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			Der Weihnachtsmann presst einen feuchten Waschlappen auf die Stirn, sinkt auf die Holzbank in seiner Werkstatt und stöhnt: „Oje! Das ist ja nicht auszuhalten mit dem Weihnachtsstress! So schlimm wie in diesem Jahr war es noch nie!“

			Das Telefon klingelt. 

			Das Fax spuckt immer wieder 

			neue Wunschzettel aus. 

			Und jetzt steht der Post-Elch 

			mit einem Waschkorb 

			voller Briefe und Karten vor der Tür! 
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			„Noch mehr Wunschzettel!“, stöhnt der Weihnachtsmann. „Ich weiß gar nicht, wo ich zuerst anfangen soll! Es bleibt mir nur noch eine Woche Zeit!“ „Dafür hab ich endlich das bestellte Goldpapier und die Tannenbaum-Aufkleber dabei“, sagt der Post-Elch und stellt einen grünen Karton mit Aufklebern und einen Stapel mit goldenen Rollen vor die Werkstatttür. „Vielen Dank!“, seufzt der Weihnachtsmann und bestätigt den Empfang der Ware auf einem roten Zettel.

			„Nur immer mit der Ruhe!“, 

			brummt der Post-Elch. 

			„Kommt Zeit, kommt Rat. 

			Du hast es doch jedes Jahr geschafft.“

			Kaum ist der Post-Elch verschwunden, da klingelt es schon wieder! Draußen stehen der Bär und der Hase und sehen den Weihnachtsmann  erwartungsvoll an. „Was ... was wollt ihr denn heute von mir?“, fragt der Weihnachtsmann und schiebt die wirren weißen Locken aus der Stirn. 

			Irgendwie ist ihm, 

			als ob er den beiden 

			etwas versprochen hätte. 

			Aber was ?
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			„Hast du vergessen, dass wir heut  bei mir zum Tee verabredet waren?“, sagt der Bär gekränkt. „Ich hab doch heut Geburtstag!“ „Da sitzen wir und warten und warten, und du kommst nicht“, klagt der Hase. „Als ob es nicht schon schlimm genug wäre, wenn einer im Dezember Geburtstag hat, wo alle anderen bloß an Weihnachten denken. Der arme Bär!“ „Da hast du recht“, sagt der Weihnachtsmann zerknirscht. „Ich erinnere mich. Du hast dir im letzten Jahr zu Weihnachten gewünscht, dass ich zu deinem Geburtstag komme!“

			„Es war mein einziger Wunsch“, 

			brummt der Bär vorwurfsvoll.

			„Stimmt!“, sagt der Weihnachtsmann. „Herrjeh! Jetzt weiß ich auch, was die rätselhaften Buchstaben auf meinem Kalender bedeuten. GmbH steht da beim heutigen Datum. Das heißt: Geburtstagsfeier mit Bär und Hase. Hatte ich doch glatt vergessen. Na ja, man wird nicht jünger.“ 

			„Aber versprochen 

			ist versprochen!“, 

			sagt der Hase.
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			„Da hast du recht. Ihr müsst schon entschuldigen. Aber ich weiß momentan wirklich nicht, wo mir der Kopf steht. Diesmal ging es schon viel früher als im vergangenen Jahr mit dem Weihnachtsgeschäft los. Die Menschen werden immer verrückter. Sie können einfach nicht warten.“

			Der Hase nickt zustimmend. 

			„Jaja. Es gab diesmal schon ziemlich bald nach den Schokoladenosterhasen Schokoladenweihnachtsmänner in den Geschäften!“ „Im Sommer ist es doch noch viel zu warm!“, brummt der Bär. „Es ist lebensgefährlich für einen Schokoladenweihnachtsmann, wenn man nicht abwartet, bis seine Zeit gekommen ist.“ „Du hast recht“, sagt der Hase. „Er kann schmelzen. Oder es beißt ihm ein verfressenes Menschenkind kurzerhand den Kopf ab.“

			„Was ist jetzt?“, drängelt der Bär. 

			„Kommst du? 

			Ich hab einen Kuchen gebacken. 

			Ich dachte, 

			der Weihnachtsmann hält, 

			was er verspricht!“
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			„Ich komm ja schon“, brummt der Weihnachtsmann und wirft einen letzten verzweifelten Blick auf die viele Arbeit, die auf ihn wartet. „Komm! Jetzt feiern wir erst mal Geburtstag!”, sagt der Hase entschlossen. „Hinterher helfen wir dir, damit du mit deiner Arbeit vorankommst.“  

			„Da geht dann alles 

			dreimal so schnell“, 

			verspricht der Bär.

			„Vielleicht ist eine kleine Pause gar nicht schlecht“, murmelt der Weihnachtsmann, als er die  Werkstatttür hinter sich zuschließt. Unter dem Arm hat er eine Keksdose und ein Päckchen.

			Zehn Minuten später 

			sitzen alle drei 

			vergnügt beim Bären 

			und trinken Tee. 

			Der Weihnachtsmann stellt die Dose mit den selbst gebackenen Plätzchen auf den Tisch und ein Päckchen, das in blaues Papier mit silbernen Sternen eingepackt ist. „Das ist eine kleine Geburtstagsüberraschung!“  „Du hast meinen Geburtstag also doch nicht vergessen”, brummt der Bär zufrieden. Der Hase nickt. „Hat er nicht! Sonst hätte er ja kein Geschenk für dich!“ „Ich glaub, ich weiß, was drin ist!“, sagt der Bär. „Ein Glas Honig, stimmt᾽s? Im letzten Jahr war auch Honig drin!“

			Er wiegt das Päckchen vorsichtig 

			mit beiden Vorderpfoten. 

			„Es ist zu leicht für Honig!”, überlegt er. 

			„Nun sieh schon nach“, drängelt der Hase neugierig.

			„Oh, es macht Geräusche!”, ruft der Bär überrascht. 

			Ganz vorsichtig wickelt er 

			das Päckchen aus.
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			„Eine Spieluhr!”, jubelt er. Er zieht die Spieluhr auf. Sie spielt ein ganz bekanntes Tanzbärenlied. „Komm!“, sagt der Hase und tanzt mit dem Weihnachtsmann ausgelassen um den Tisch. „He! Halt! Werft meinen Kuchen nicht um!“, ruft der Bär, als der Weihnachtsmann mit dem Hasen eine wilde Polka tanzt. Sie lachen, singen, tanzen, trinken Tee und essen Kekse und Kuchen. „Oh, war das ein toller Geburtstag!“, sagt der Bär, als er schließlich erschöpft in den Sessel sinkt.

			„Ausruhen geht jetzt nicht!“, 

			ruft der Hase. 

			„Wer feiert, muss auch arbeiten. 

			Los komm. 

			Wir helfen dem Weihnachtsmann. 

			Das haben wir versprochen.“

			„Eigentlich bin ich schon auf Winterschlaf eingestellt!“, brummt der Bär und gähnt. „Ihr wollt mir  also wirklich helfen? Das wäre natürlich fabelhaft“,  sagt der Weihnachtsmann, der beim Feiern für einen Augenblick lang seinen Weihnachtsstress vergessen hatte. „Ich kann ja hinterher immer noch schlafen“, brummt der Bär. „Einen ganzen Winter lang.“ Und dann tappt er hinter dem Hasen und dem Weihnachtsmann zur Werkstatt. Die Spieluhr hat er unterm Arm. Während alle drei hämmern, sägen, basteln, Päckchen packen und Briefe schreiben, lässt der Bär die Spieluhr immer wieder spielen und sagt: „Mit Musik geht alles besser.“ „Mit Freunden, die helfen, geht alles besser!“, sagt der Weihnachtsmann, als er spät in der Nacht die fertigen Pakete abzählt.

			„Morgen kommen wir wieder“, 

			sagt der Bär.

			„Versprochen ist versprochen“, 

			ruft der Hase.

			Bär und Hase halten Wort. 

			Sie helfen dem Weihnachtsmann 

			eine ganze Woche lang. 

			Der Bär schleppt die schweren Sachen. Der Hase tippt mit sanfter Pfote die allerletzten Weihnachtsbriefe und Postkarten auf dem Computer und schickt noch die letzten Blitzbestellungen für Sonderwünsche ab. Endlich sind alle Wunschzettel abgehakt und alle Pakete gepackt. 

			Gemeinsam beladen sie 

			den großen Schlitten. 

			„Was nicht mehr draufpasst, bring ich gleich zum Weihnachtspostamt“, brummt der Bär. „Warum hast du als Absender auf alle Pakete ‚Weihnachtsmann GmbH‘ geschrieben?“, will der Hase wissen. „Das ist in diesem Jahr die Abkürzung für meine Firma“, sagt der Weihnachtsmann und lacht verschmitzt. „Es heißt: Geschafft mit Bär und Hase!“ 
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			Weihnachten ohne Emily
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			Alle in der Klasse freuen sich 

			auf Weihnachten. 

			Alle, bis auf Robby.

			Er kann sich Weihnachten ohne seine kleine Schwester Emily einfach nicht vorstellen. Aber sie hat die schwere Krankheit nicht überstanden!  Mama sagt, dass sie jetzt im Himmel ist. Aber das ist schließlich weit, weit weg. Papa sagt, dass Emily trotzdem da ist. Im Herzen, wo die Erinnerung wohnt. Und im Kopf, sagt Robby, weil ich immer an sie denke.

			Je näher Weihnachten kommt,

			desto trauriger wird Robby. 

			Alles erinnert ihn an Emily. 

			Der Weihnachtsmarkt: Da gibt es die Zuckermandeln, die Emily so gern mochte. Der Adventskalender: weil sich sich im letzten Jahr ums Türchenöffnen stritten. Und die Bastelkiste, in der der Leim ausgelaufen ist, weil sie den Deckel nicht zuschraubte. Und der Schuhschrank, in dem sie die Geschenke versteckte ...  

			Robbys Eltern geht es ähnlich. 

			Der vierte Platz am Tisch bleibt leer. 

			Beim Frühstück und beim Abendessen. 

			Alles in der Wohnung erinnert an Emily. Der kleine Schuh zum Beispiel, den Mama plötzlich beim Staubsaugen ganz hinten unter dem Sofa entdeckt. Wie hatten sie danach gesucht! Und Weihnachten wird auch ganz anders sein, ohne Emilys ausgelassenes Lachen und ohne ihr zorniges Weinen, wenn sie ihren Willen nicht bekam. Als Robbys Vater am zweiten Advent vom Geschäft nach Hause kommt, sagt er: 

			„Wir sollten Weihnachten 

			in diesem Jahr ganz anders feiern. 

			Und ich weiß auch schon, wie: 

			Wir fahren weg!“

			Erst kann sich Robby gar nicht vorstellen, wie es ist, Weihnachten woanders zu feiern als zu Hause. „Und wohin fahren wir?“, fragt er nach einer Weile. „In die Berge“, sagt Papa. „Ein Arbeitskollege von mir hat dort ein Ferienhaus. Da dürfen wir hin. Es liegt an einem Schneehang und du kannst rodeln.“ „Und wir sind ein bisschen näher beim Weihnachtsmann“, fügt Mama hinzu. Rodeln ohne Emily?, denkt Robby. Das ist nur der halbe Spaß. Am letzten Schultag holen Papa und Mama Robby mit dem Auto direkt von der Schule ab. Mama hat Picknicksachen eingepackt und Kassetten mit Abenteuergeschichten. 

			Drei Stunden Fahrt 

			vergehen wie im Flug. 

			Da liegen die Alpen vor ihnen. 

			Schneeweiß sind sie. 

			Papa hat nicht zu viel versprochen!

			Robby war noch nie im Winter in den Bergen. Und auch einen gefrorenen Wasserfall sieht er zum ersten Mal. Er sieht zwischen den Felsen am Wegrand wie ein gläserner Vorhang aus. „Ob dahinter der Weihnachtsmann wohnt?“, überlegt Mama laut. Eine halbe Stunde müssen sie auf einer steilen Straße bergan fahren. „Wie gut, dass gestreut ist“, brummt Mama. „Sonst hätten wir Probleme.“

			„Das da oben muss es sein!“, 

			sagt Papa schließlich. 

			Er deutet auf ein kleines Holzhaus, 

			das etwas abseits von der Straße 

			am Hang liegt. 

			Das Foto, das Papa hat, ist im Sommer aufgenommen. Da steht das Haus in einer Blumenwiese und sieht natürlich total anders aus.

			„Mit dem Auto kommen wir da nicht hin!“, überlegt Mama.

			„Stiefel anziehen!“, sagt Papa. 

			„Wir müssen uns 

			einen Weg bahnen.“ 

			Und dann stapft er 

			als Erster zum Haus hinauf 

			und trampelt einen kleinen Pfad 

			in den Schnee. 

			Der Schlüssel passt. 

			Es ist das richtige Haus! 

			Nur kalt ist es.

			„Wenn wir ein paarmal hin- und herlaufen, ist der Weg breit genug, dass wir die Koffer mit dem Schlitten hochziehen können“, sagt Mama. „Und warm wird uns dabei auch.“

			Zweimal kippt der Schlitten um 

			und die Sachen 

			landen im Schnee. 

			Aber dann ist es geschafft.

			„Als Erstes machen wir Feuer“, sagt Papa. „Das Holz liegt dort unter der Treppe!“ Kurz darauf prasselt ein gemütliches Feuer in Herd und Ofen. 

			Robby legt Holz nach. 

			Ganz rote Backen hat er 

			von der frischen Luft draußen 

			und vom Feuermachen. 
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			Nach dem Essen sitzen die drei

			am blank gescheuerten Tisch 

			und spielen Mikado. 

			Papa verliert. 

			Seine Hand zittert am meisten.

			„Das kommt vom Schneeschippen“, sagt er. „Das bin ich nicht mehr gewöhnt.“ Und dann spielen sie noch Uno, Domino und Scotland Yard. Keinem fällt auf, dass es keinen Fernseher in der Berghütte gibt. „Den Baum holen wir direkt beim Förster“, sagt Papa am nächsten Morgen. „Ich hab schon angerufen.“

			Das Forsthaus liegt mitten 

			im verschneiten Wald. 

			Der Förster zeigt ihnen, 

			wo sie den Tannenbaum 

			schlagen dürfen. 

			„Wohnt hier der Weihnachtsmann?“, fragt Robby den Förster, als sie mit dem Baum wieder zurücklaufen. „Ganz in der Nähe, glaub ich“, sagt der Förster. „Siehst du die großen Fußstapfen dort auf der Waldlichtung? Ich glaub, die sind von ihm.“

			Robby sieht den Förster an und lacht. 

			Mit seinem dichten grauen Bart 

			sieht er selbst ein bisschen 

			wie der Weihnachtsmann aus.

			Es wird wirklich ein ganz besonderes Weihnachtsfest. Am Weihnachtsmorgen schmücken sie den Baum mit Äpfeln, Strohsternen, Kerzen und Tannenzapfen. Gegen fünf Uhr wird es dunkel. 

			Die Glocken im Tal 

			läuten den Heiligabend ein. 

			Papa zündet die Kerzen 

			am Baum an. 

			Mama liest die Weihnachtsgeschichte vor. 

			Und Geschenke gibt es 

			natürlich auch. 

			Dann machen alle drei einen Nachtspaziergang durch den verschneiten Wald. Millionen Sterne glitzern über ihnen zwischen den Baumwipfeln. Sie gehen ein Stück den Berg hinauf, bis der Wald aufhört und nur noch der Himmel über ihnen ist. „Man kann die Sterne nirgends so deutlich sehen wie hier!“, sagt Papa. „Weil die Luft so klar ist“, sagt Mama. „Und weil wir näher am Himmel dran sind“, sagt Robby.

			Er will ganz hinauf auf den Berg. 

			So weit es geht. 

			Ganz still ist es. 

			Die Schritte knirschen im Schnee. 

			Der Sternenhimmel breitet sich 

			wie ein leuchtender Mantel 

			über der weiten Landschaft aus.

			„Jetzt sind wir ganz nah bei Emily“, sagt Robby. „Ganz nah!“, flüstern Papa und Mama mit Stimmen, so leise wie fallender Schnee.
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			Als die Tiere den Weihnachtsstern entdeckten
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			Es war eine kalte Dezembernacht. Die meisten Menschen in der kleinen Stadt Bethlehem schliefen schon. Im Baum neben der Herberge am Ortseingang hielt eine Eule Nachtwache.

			„Schuhu! Passt auf! 

			Da kommt noch jemand!“, 

			rief sie plötzlich.

			Ein Mann und eine Frau in abgetragenen Reiseumhängen betraten den Hof der kleinen Karawanserei.  

			„Wuff! Vorsicht! Fremde!“, 

			bellte der Hofhund aufgeregt. 

			Der Wirt öffnete die Tür.
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			„Ich hoffe, dass man sie nicht ins Haus lässt!“, maunzte die Hauskatze. „In den Stall mit ihnen! Da gehören sie hin!“

			Zufrieden sah die Katze zu, 

			wie sich die Stalltür hinter 

			den Neuankömmlingen schloss.
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			„Na, wo sind denn eure Übernachtungsgäste?“, erkundigte sich die Rauchschwalbe, als sie bei Morgengrauen durch das Stallfenster segelte.

			„Nebenan. Und sie haben 

			meine Krippe weggenommen!“, 

			beklagte sich der Esel.

			„Sie haben mein Heu gestohlen!“,  

			schimpfte der Ochse.

			„Mich haben sie 

			aus dem Stroh vertrieben!“, 

			schnatterte die Ente.

			„Lasst sie in Ruuuh“, muhte die Kuh. „Habt ihr nicht bemerkt, dass die junge Frau ein Kind bekommt?“ Auch draußen auf der Weide erwachten die Tiere jetzt. „Seht doch bloß!“, meckerte die Ziege. „Zwischen den Bäumen hängt ein neuer Stern am Himmel!“ „Hab ich schon gestern gesehen!“, behauptete der Hammel. „Er rührt sich nicht vom Fleck!“, knurrte der Hirtenhund. „Man sollte der Sache nachgehen!“, krächzte der Rabe.
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			Als der Stern am Morgen 

			immer noch leuchtete, 

			fiel er auch den Hirten auf.  

			Neugierig zogen sie mit ihrer Herde 

			in die Richtung, 

			die ihnen der Stern anzeigte.

			Heller und heller leuchtete der Stern und führte die Hirten zu einem Haus in Bethlehem. Dort blieben sie mit ihren Tieren stehen. „Bähähä! Es ist nur ein Stall!“, meckerte die Ziege enttäuscht. „Ich hasse Ställe“, blökte der Hammel. „Haben wir deshalb den ganzen Weg gemacht?“ „Da ist ein Loch im Dach“, krächzte der Rabe. „Ich werde einmal hineinsehen ...“

			Etwa um die gleiche Zeit entdeckte eine Wüstenspringmaus in der Oase Shalom den seltsamen Stern. „He! Habt ihr diesen feurig funkelnden Stern gesehen?“, rief sie den beiden Karawanen-Kamelen zu, die neben ihrem Schlupfloch rasteten.

			„Ein Stern ist ein Stern“, 

			sagte das eine Kamel 

			und kaute weiter gelangweilt 

			auf einem Grashalm. 

			„Er leuchtet so hell, dass ich Herzklopfen und Augenflimmern davon kriege!“,  fiepte die Maus aufgeregt. „Du hast recht. Es ist ein ganz besonderer Stern“, sagte das zweite Kamel und starrte verwundert in den Himmel. „Ich werde den Elefanten des Kaufmanns fragen“, rief die Wüstenspringmaus. „Der kennt sich besser aus als ihr!“ 
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			„Tatsächlich! Funkelt wie ein Diamant!“, 

			sagte der Elefant. 

			„Am helllichten Tag. 

			Ungewöhnlich, sehr ungewöhnlich!  

			Bin viel herumgekommen. 

			Aber so etwas hab ich 

			in keinem Land der Welt gesehen!“

			„Was ist denn hier los?“, erkundigte sich das Breitmaulnashorn, das jetzt zur Tränke kam. „Eine wichtige Tierversammlung?“ „Ein Zeichen am Himmel!“, trötete der Elefant. „Wir sollten hingehen und nachsehen, was es bedeutet.“ „Ich komme mit!“, sagte das Nashorn, denn es war sehr neugierig. „Und ich auch!“, fiepte die Wüstenspringmaus und drängelte sich vor. „Ich werde den Karawanenführer wecken!“, verkündete der Elefant. 

			Und dann trompetete er so laut, 

			dass die Datteln 

			von den Palmen fielen.

			Neben den Kaufleuten lagerten drei sternkundige Gelehrte aus dem Morgenland. Die berieten sich eine Weile. „Ein Zeichen wie dieses bedeutet, dass ein großer König geboren ist!“, sagte der erste weise Mann. Und der zweite Weise vermutete: 

			„Der Stern weist uns sicher 

			den Weg zu seinem Palast!“

			„Wir wollen ihm Geschenke mitbringen!“, fügte der Dritte hinzu. Sie kauften bei den Händlern im Basar Weihrauch und Myrrhe, beluden ihre Kamele und verabschiedeten sich von dem Rest der Karawane.  Der Elefant musste das Gepäck und die Geschenke tragen – und die kleine Wüstenspringmaus, die auf seinen Rücken geklettert war.

			„Halt!“, rief das Breitmaulnashorn. 

			„Nicht so schnell!“ 

			Und dann schnaufte es 

			in einigem Abstand hinterher.

			Fünf Tage war die kleine Karawane unterwegs. Da rief die Maus: „Ein Palast! Seht doch den herrlichen Palast!“ „Schööön!“, staunte der Elefant voller Bewunderung. Auch die drei weisen Männer hatten den Palast entdeckt und ritten darauf zu. „Hoffentlich rutsch ich auf den glatten Marmortreppen nicht aus“, murmelte das Breitmaulnashorn.

			„Schreck, lass nach! 

			Dort gibt es bestimmt 

			eine riesige Palastkatze!“, 

			befürchtete die Wüstenspringmaus. 

			Aber ihre Angst war unbegründet: Wenige Sekunden später war der Palast verschwunden! „Das war bloß eine Fata Morgana“, sagte der Elefant enttäuscht. „Aber der Stern ist immer noch da!“, tröstete ihn das Kamel. Nachdem die Karawane noch einmal sechs Tage gereist war, erreichte sie endlich die Stadt Betlehem. Der Stern führte sie zum Stall

			„Eine ziemliche Bruchbude!“, 

			sagte das erste Kamel enttäuscht.

			„Ich denke, wir suchen 

			nach einem Palast!“

			„Dieser Stall hat etwas Besonderes!“, bemerkte das zweite Kamel. „Spürst du das nicht?“ „Seht doch, die drei weisen Männer gehen hinein!“, rief die Wüstenspringmaus. „Vergesst die Geschenke nicht!“, erinnerte der Elefant den größten der drei Männer und stupste ihn mit dem Rüssel.

			„Schon wieder Besuch!“, 

			murrte der Ochse im Stall. 

			„Es muss wirklich 

			ein ganz besonderes Kind sein!“

			„Diesmal sind es vornehme Herren mit riesigen Reittieren!“, meldete die Katze und übersah vor Bewunderung der großen Tiere die kleine Wüstenspringmaus. „Iiijaha! Und sie bringen kostbare Geschenke!“, wieherte der Esel, der von seiner Ecke aus den besten Überblick hatte. „Aber was für Geschenke!“, muhte die Kuh nach einer Weile verächtlich. „Weihrauch, Myrrhe und Gold! Was soll ein Baby damit anfangen? Milch braucht es. Milch! Sonst nichts.“

			„Und Heu, damit es nicht nass liegt“, 

			brummte der Ochse.

			„Und eine Krippe, 

			damit es geschützt ist“, 

			bemerkte der Esel.

			„Und Ruhe, damit es schlafen kann!“, 

			schnatterte die Ente.
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			Draußen vor dem Stall wurde es laut. Man hörte  Stimmen. Und dann erklang Gesang. „Hört doch! Sie singen für das Kind!“, wieherte der Esel begeistert. „Lu-Iiiijjja!“ „Für meinen Geschmack singen sie zu hoch!“, schnatterte  die Ente.

			„Sie singen vom Frieden auf Erden“, 

			muhte die Kuh. 

			„Und Frieden, da haben sie recht,  

			ist für Kinder so wichtig wie Milch.“

			„Und sie singen von Heu!“, behauptete der Ochse. „Dummkopf! Sie singen:  Heute ist das Christkind geboren“, erklärte  die Kuh. „So viel Lärm um ein winziges Kind?“, brummte  der Esel. „Versteh ich auch nicht!“, sagte  der Ochse. Ja, wie sollten auch ein Ochse und ein Esel ein Wunder begreifen, das die klügsten Menschen heute noch nicht verstehen?
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			Miriam Cordes, geb. 1970, studierte Kinderbuchillustration an der Hamburger Fachhochschule und hat mittlerweile zahlreiche Bilderbücher und Jugendromane illustriert.
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